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Abend! 


Schon neigt die Sonne ſich dem Weſten zu, 

bald geht ſie nun zur ſtillen Abendruh 

nach Hauſe. 

Durd; roͤtuch Helle Wölkchen, ſturmzerfetzt, 

ſchaut ſie, es fieht als mache ſie zuletzt 

noch Pauſe. 

Doch nein, ſie ſinkt hinab und dann iſt Frieden 
der ganzen Kreatur, jo wie auch mir, beſchieden. 
Und neigt ein Leben fid) dem Ende zu, 

winkt's ſchon bon ferne, wie zur Abendruh, 

nad) oben. 

Dann jteht der Menid wohl eine Weile jtill; 

nit um nod) zu verweilen, nein, er will 

noch Toben 

und danken jeinem Gott, dem guten Vater, 

dem Helfer und dem himmliſchen Berater. 

Und dei vem Tanken wird das Auge feucht; 

doc) in der Bruſt, da wird's jo jtill und leicht 

bom Frieden. 

Das altersmatte Auge jhaut den Himmel, 

Das ſchwache Ohr hört nichts von dem Getiimmel 
hinieden. 

Es hört ſchon aus der Ferne ſüße Melodien 

der Engel, die mit Hojianna durch die Himmel ziehen. 
Doch hat der liebe Gott noch anderes im Sinn, 
führt er nod) weiter durch das wechjelvolle Leben hin 
auf Erden, 

fo tut er e8, um ſich aud) in dem jpätern Jahren 
in Gnade und in Liebe noch zu offenbaren. 

Es werden 

jo lang’ der Simmel jteht, am Abend Sterne ſcheinen 
und erit die Todesnacht wird Gott und Menſch vereinen. 


A. P. W. 





Bleibe bei uns! 


Bleibe bei uns; denn es will Abend werden, und der Tag hat ſich ge- 
neigt! Und er ging hinein, bei ihnen zu bleiben. Luk. 24, 29. 


Die Ditertage vergehen. Der Diterjegen joll bleiben. Wir könnten 
nicht beifer darum bitten al3 mit den Worten der Emmausjünger. Die 
ſpürten's, daß der geheimnisvolle Wanderer fie der Sofinungslofigkeit entreißen 
fonnte, Und der Herr erhörte fie. Wenn unter der Predigt vom Kreuz 
und unter der Oſterbotſchaft die Schrift geöffnet wurde, wenn der Aufer- 
ftandene unjer Herz entzündet hat zu gewilfem Glauben und neuem Hoffen, 
dann möchten auch wir den Diterjegen feithalten, ja wir möchten noch mehr 
davon haben. Der bleibt bei uns, wenn der Herr bei uns bleibt. Größeres kann 
ung nicht zuteil werden als die bleibende Gemeinjhaft mit dem Auferjtande- 
nen. Seinen Süngern hat er fie verheißen. Er wird fie auch uns nicht ver- 
Jagen, So wollen wir ihn bitten, wenn unſer Zebensabend naht, wenn" 
mmer dunkler wird in der Welt und nahefommt das Ende aller Dinge: 
„Bleibe bei uns; denn es will Abend werden!” 

Einft jprad) ein junger Prediger über diefen Tert. Es war jeine erite 

öffentliche Predigt. Aber wie weh war ihm zumut, als er bemerfen mußte, 
daß jeine Zuhörer ihn nicht verjtanden oder aber den ganzen Ernft feiner 
Worte nicht annehmen wollten! Doch da jah er im Hintergrumd der Kirche 
einen Mann mit ſchneeweißem Haar, auffallend vor andern dadurd, dab er 
dem jungen Prediger jehr aufmerfjam zuhörte. Plötzlich, wie es eben von 
der Kanzel herabgetönt hat: Heute verjtoct eure Herzen nicht! jteht jener 
Alte langſam auf, redt die Hand aus und ruft mitten in die Predigt hin- 
ein — umd zwar in einem Ton, der allen durd; Mark und Bein geht 
„Ach, bleib’ bei uns, Herr Jeju,Chrift, weil e& nun Abend worden ift 
Dann ſtü er hin md it tot. — Aus diejer feiner eriten Predigt hat 
ſich der junge Prediger für fein ganzes Leben die Lehre mitgenommen: Du 
biſt jelbit ein Sterbender und predigit rbenden. Wohl auch ums, wenn 
der Auferjtandene der Mittelpunkt unſeres Lebens geworden ift und wir 
Gemeinſchaft mit ihm haben im Leben und im Sterben! 




















Befanntmahune. 


Die Frage des Datums der nächſten M. Br. Gem. 
ift diel und jorgfältig erwogen worden. Wir wollten jo gerne, daß es dod) 
allen paſſend jein möchte. Dod) erwies es ſich bald, dab das wohl unmöglid) 
toäre, weil wir jo zerjtreut wohnen und jo berichiedenartige Hantierungen 
treiben. 

Als während der Tabor College Pibelfonferenz- Woche viele Brüder 
von allen Kreijen unjerer Konferenzen zu Komitee-Sigungen famen, legten 
wir die Frage der gefamten Gruppe von Yrüdern vor. Es wurde hin und 
ber beraten. Schließlich ſchien es diefen Britdern jo, daß wahrſcheinlich die 
Zeit am Ende des Juli Monats der größten Zahl unjerer Bruderſchafi am 
paffenditen fein wirrde. Bruder Gerhard Pries, Prediger dersgaitgebenden 
Gemeinde, war auch dort, und wurde beauftragt, diejen Wunſch der Winkler 
Gemeinde vorzulegen. Nach längerer Beratung iit die Gemeinde zu einem 
Entſchluß fommen. Wir dankten Gott für ihre Vrüderlichkeit in der Sadıe, 
denn fie einigten jich, dem Wunſche diejer Gruppe von Brüdern freundlich 
entgegenzufommen und beitimmten demgemäh die Konferenz anf die Tage 
vom 21. bis zum 26. Juli 1951. 

Wir bitten nun, daß die Gemeinden ſich diejes merken Möchten und 
ihre Semeinde- und Wirticaftsangelegenheiten jo ordnen, daß ſie vollzäh— 
lig auf der Konferenz vertreten jein fönnten. Doc, von nod) größerer Wich- 
tigfeit ijt e8, daß jede Gemeinde diefe nächſte General-Sionferenz in ihren 
wöchentlichen Gebetsjtunden fürbittend gedenkt. Diejes ift von höchſter Mich 
tigfeit, auf da wir durd; Gottes Gnade geiftlich eingeftellt werden, alle 
Angelegendeiten der Konferenz nad) Gottes Willen zu löſen und zu regeli. 

B. 3. Braun, Vorſitzender. 


Seneral-Konferenz 





nachmittags. 

Abends iſt das Schulfeſt der Schu- 
Te, beginnend um 7 Uhr. 

Für heißes Waſſer wird neforgt 
werben. 

Wir laden alle Freunde des Bi- 
belunterrichtes herzlich ein, an bie- 
fen Segnungen teilzunehmen. Wir 
beten zu Gott am Geine Gegenwart. 

Das Lehrerkollegium, 


Die Winkler Bibelichule 


So ber Herr will, gedenken wir am 
8 April anfer jährlihes Schluffeit 
zu feiern. 

fin Bormittage wird gewöhnlicher 
Gottesbienft fein, beninnend um 10.30 
Uhr morgens. 

Am Nahmittage foll das Gradna- 

tionsfeft fein, beginnend um 2 Uhr 








Rev. Nikolai Siemens 
Herausgeber des „Menno-Blatt”. 





Unlãngſt berichteten wir bon der ſchwe⸗ 
ren Verlegung, die unſer werter freund, 
der Redakteur des „Menno-Blatt“, Ra 
raguay, vom Propeller eines Flugacuges 
erlitt. Br. C. Dvd, Asuncion, ſchickt uns 
Bieien Bild mit der Nachricht, dab es mit 

Br. N. Siemens beſſert und wir find 
herzlich froh dazu. 


Offener Brief 


an alle Dienjtfameraden der Alt-Berd- 
janer Forftei, die mit unjerm Jahr- 
gang 1901—1904 fürzere oder län- 
gere Zeit im Dienjte ſtanden; aljo 
alle Jahrgänge von 1898—1904. 


Liebe Brüder! — Es war am 1. 
März 1951 50 Jahre (1901) jeit 
wir unjeren Dienjt antraten; für die 
älteren 3 Jahrgänge (1898—1900) 
icon über ein halbes Jahrhundert. 
Wenn wir zurüdbliden, fürwahr, ei» 
ne lange Reihe von Kahren, und wie 
Br. Kohn Harms, Dinuba, Calif., 
fagte: jind ertra Gmadenjahre, 
die uns der Herr noch ſchenkt. Ju un— 
jerer brieflihen Plauderei mit Br. 
Harms jind wir auf den Gedanken 
sefommen, we@®die Zahl 50 jchen 
allgemein als goldene Jubiläun 
gilt, dann, fönnten wir jie die‘ 
für uns By Anfpruc nehmen. 
denfen 
es Got 
nannten Dienjtbrüdern. Wir, eine 
Heine Anzahl von Brüdern, jind uns 
in einig geworden: Daß ein 
liches Treffen ganz ausgeſchl— 
. Gründe dafür find: vorgeidhrit- 
tenes Alter, weite Entfernung, Kranf- 
beit, fojtipielige Neile ujw. Um die 
Sadje aber nicht ganz Liegen zu laffen, 
haben wir uns entjchlofjen, das Tref- 
fen auf jchriftlihem Wege zu empfeh- 
Ien, nämlich jo: Jeder Bruder ſchickt 
jeine Biographie (Lebensbeſchreibung) 
ein; nicht zu lang, aber auch nicht zu 
kurz. Es iit ſolches nicht nad) einer 
Schablone für alle gleich auszufüllen, 
aber auf beitimmte Punkte müßte hin» 
gewieſen werden, die wir gerne don 
einem jeden haben möchten. Ta wol 
len wir uns alle nad) richten. Ich 
möchte auf etliche hinmweifen: 1) Die 
Jahre zwiichen Dienjtzeit und dem 
eriten Weltfriege itand, Wohn- 
ort, Veruf. 2) Dient im erjten Welt- 
friege: Hojpital, Sanitätszug, an 
der Front, Waldwächter uſw. 3) Nadı- 
friegszeit: Revolution, Bürgerkrieg, 
Verbannung, Muswanderung, Flucht 
um. 4) Ob zum Prediger berufen. 

Von Witwen und Kindern ber 
jtorbener Vrüder wünſchten wir aud) 
die nötige Information. Nicht zu 
vergejjen: Name und Heimatadrejie 
während der Dienitzeit und gegen- 

















Wir 
ei an ein Wiederjehen, jo 
Wille ijt, mit den obenge- 






























wärtige Adrefje. Was wir mit den 
Lebensbeſchreibungen maden wollen? 
— Die wollen wir druden laffen in 
kleiner Heftform, in fo viel Erempla- 
ten, wie Perjonen Information ein- 
ſchicken. Sobald die fertig find, ſchik. 
fen wir jedem ein Heftchen. Das wä ; 
re ein ſchönes Andenken, nicht wahr? 
Auch jehr paſſend für jpäteren Brief- 
wechſel. Entjtehende Unköſten müß 
ten proportionell auf die ganze Grup- 
be verlegt werden, dieſes iſt nur un» 
fer Vorſchlag. Jet möchten wir von 
anderen Brüdern hören, und auch 
die Namen von Brüdern, die jolhe 
Arbeit übernehmen würden. Wenn 
wir ung follten auf irgend Binen 
ihriftlihen Plan einig werden, dann 
müßte auch ein Datum bejtimmt tver- 
den, bi$ wann jede Information jollte 
eingeſchickt ſein. — Ich würde bor- 
ſchlagen, bis zum 15. Juni. 

Einen herzlichen Gruß an alle frit- 
beren Dienjtbrüder. — Im Auftra- 
ae, C. Braun, 616 Rictor Str., 
Winnipeg, Man., früher QTiegenha- 
gen bei Salbitadt, Molotſchna. 


(„Der Bote” möchte bitte fopieren.) 





Brief aus Deutjchland. 


Da die gewejenen Stalantarower, 
Nord Kaukaſu Südrußl., verſtreut 
ſind über Deutſchland und Nord- u 
Sidamerifa, bitte ic) folgenden Brief 
von meinem gew. Nachbarn H. Schrö- 
der zu veröffentlichen. 

Grüßend, Herman H. Voth, 

Vor 164, Chilliwack, B. C. 
————— 








Neu „P. Siemeiſterſtr. 16, 
Rheinpfalz, am 21. Jan. 1951 
Gott zum Gruß, 
Kalantarower! 
Liebe Nachbaren H. Voths, da ich 
geſtern Euren mir ſehr werten Brief 
erhalten habe, ſo will ich auch gleich 
Ich traute meinen Augen 
ch auf dem Briefumſchlag 
„Herman Voth“ las. Dann ſchwebte 
mir ſofort das "liebe Kalantarowka 
und geweſenes Glück vor Augen. Ja, 
es war einmal! — Und wie iſt es heut. 
te? ch weiß weder von meiner lie- 
ben Frau, Kindern, Eltern und Ge 
ichwijtern, nod; von den alantaromwern 
was Genaues. Ic habe mid, bemüht, 
was zu erfahren, aber bis dahin ver- 
gebens. Ic) habe viele Briefe geihrie- 
ben und feine Antwort erhalten. 
Wenn jie die Briefe befommen haben, 
jo dürfen fie ja doc; nicht jchreiben. 
Ich habe mit verjchiedenen Rufen, 
und auch Mijchehen, die der Rufe nicht 
verſchleppt hatte, geſprochen. Nach de. 
ren Ausſagen ſind alle kaukaſiſche 
Deutſche im Herbſt 1941 in Waggons 
gepackt und nach Kaſakſtan in die 
Steppe gebracht worden, und ſind 
behandelt worden wie Gefangene und 
Verbrecher. ich noch zuhauſe war, 
alſo anfangs Juli, kamen alle Krim— 
deutſche nach dem Kaukaſus und wur 
den hinter Levokumsk in der Kalmük. 
fenjteppe ausgeladen, wo 1930 die 
„Nulafen“ hingebradht wurden. Sie 
find danın jpäter mit allen andern 
wieder verfracdhtet worden. Darunter 
waren auch 2 Brüder meiner Frau. 
Ich wohnte mit meiner Frau und 4 
Kindern in Georgijewsf. Hatte dort, 


(Fortſetzung auf Seite I—1) 





alle gewejenen 





































Neue Siedler bei Bage, Brafilien 





Diefes Bild, eigen Br. Franz Wiens uns aus Güdamerifa gufaidt, zeigt eine der 


mennonitifcen Rionier- Familien bei Bage, Süd-Brafilien. 


8 Schilfdach ijt noch 


nicht ganz fertig. Die Siedlung macht gute Fortichritte. 


Nachrichten: 


— Die kommende Bundesfonfe- 
renz der M. B. Gemeinden ift für die 
Tage vom 21.—2%6. Juli 1951 nad) 
Winkler, Man., bejtimmt worden. 

— Die jährlihe Konferenz der 
Evangeliihen Mennoniten Brüder 
trifft auf den 5.—8. Juni d. J. im 
Grace Bible Injtitute, Omaha, Ne- 
brasfa, USA. 

— Die drei mennon. Gemeinderich - 
tungen Südamerika's hatten vom 
7.—11. Febr. in Curitiba, Brafil- 
ien, eine gemeinjame Konferenz, zu 
der 42 Delegierte erſchienen waren. 
Die nächſte Konferenz hat die Sied- 
lung Volendam zu 1953 eingeladen. 

— Br. C. Dezehr hat Nachricht 
erhalten, daß ſich die Geldlage in 
Paraguay geregelt hat. Ein Vertre- 
ter der Weltbank hat das Land be- 
jucht und, infloge gewiſſer Vereinba- 
rungen, hat jic der Guarani jtabili- 
fiert und die Reichsbank in Aſuncion 
zahlt nun fir den USA Dollar oder 
Money Order 19 Guaranie. 

— Am 31. März fand die Ver- 
ſammlung der Teilhaber der Chrijtian 
Prog Ltd., jtatt. Aus B. C. war Br. 
af. Janzen erihienen; aus Alberta 
Rev. B. B. Janz; von Sidjaskatche- 
warn Br. B. Nedefop und T. Gutwin; 
von Nordſask. Br. F. P. Kröfer; 
von Ontario Br. Koh. Wall und von 
Manitoba etwa 65 Teilhaber. Tie 
Verichte zeigten erfolgreiche Mrbei 
Zunahme der Abonennten und d 
ſchäftsumſatzes und den Neubau. 


nengemäl te Direktorium bejteht 



























is tzmeiſter 
und Fr. H. Frieſen in der Exekutive. 
Die weiteren Direftoren find die Brü— 
der B. V. Janz, Jak. Sanzen u. Koh. 
Wall. Nach einem gemeinſamen 
Mahl, auf dem alle Angeſtellten der 
Firma den Aktiebeſibern vorgeſtellt 
wurden, fand nach 8 Uhr abends noch 
die Einweihung des neuen Hauſes 
itatt. varen recht viele Gäſte er- 
ſcheinen. Der Verein williger Self 
batte einen prächtigen Blumenſtrauß 
geſchickt (Danke! — Red.) Nev. U. 
9. Unrub hielt eine fehr treffende 
Anſprache und dann folgte von ihm 
und Or. B. B. Janz das Weihegebet. 
Wolle Sott diefem Werke nun aud) 
egen und Gedeihen jchenfen! 

Seo Elias, der bei Haskett in 
Nanitoba farmt, liefert in 1946 
die bejte „Malz.Gerjte* in Nanada. 
In 1950 hat er wieder den eriten 
Preis des Nationalen Gerjte Komi- 
tee's erhalten. Dus bringt ihm den 
Ehrenplag des Nr. 1 Gerjteprodu 
zenten Agnada und $1,300 als er 
ite Beeile, 
Der 


































— Dorfsrat von Winkler, 
ein Budget von 
angenommen Davon ijt für 
Schulwejen die Summe don 
000 bejtimmt. 

— Am $. April abjolvieren fol- 
gende 11 Studenten die Winkler Bi 
belichule nad; A-jährigen Studium: 

Mary Boldt, MeGreary; Maria 
Derkſen, Morden; Herta N. Both, 
Springitein; Helen Peters, Winkler: 
John R. Dyd, Winkler; Peter 
Dyck, Newton; Cornie Klaſſen, Boi 
ſevain; Henry Kontad, Winkler; 
Henry Pauls, Purvi Nick R. 
ker, Lena und John R. Schellenberg, 
Lena. Weitere 18 graduieren nach 
dreijährigem Studium. 

— Ein großes Unglüd geſhah in 
Winkler am 24 März, als der 19- 
jährige Walter De- Fehr um 10 Uhr 

































morgens etwa 1 Meile weiten bon 
Winkler unter ben Nädern eines 
Frachtzu den Tod fand? Er war 


eine Waiſe, neneingewandert in 1949 
und wohnte bei jeinen Pflegeeltern 
Abr. Janzens. Er war ein erfolgrei- 
der Schüler an der Winkler Hochſch 
le, hatte aber nach Weihnachten das 
Intereſſe am Studium verloren und 
die Schule verlajien. 

— In Steinbach iit am 23. März 
der vielen befannte Sekretär-Schab- 
meijter der Munizipalität Hanover 
(1919 bis 1944) Kohn D. Goßen 
66, en. war außerdem 

(Fortjeßung 2) 
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Friedenskonferenz in Alberta. 
Bon P. 9. Negehr. 

Am 15. und 16. Dezember 1950 fand in der Mennoniten Kirche zu 
Spring Ridge die vierte Vertreter-Berfammlung der mennonitijhen Ge- 
meinden und Gruppen von Alberta itatt, wo Br. B. B. Janz einen aus- 
führlichen Bericht iiber verjchiedene Friedensfonferenzen für Vertiefung un- 
jeres Vekenntniſſes der Wehrlofiigfeit in Ontario und den Staaten, die er 
beigewohnt hat, gab. Es wurde dann der Vorfchlag gemacht und einjtimmig 
angenommen, auch in Alberta eine Friedensfonferenz abzuhalten. Tas 
Provinz. Komitee und die Brüder Aelt. Jacob Nikkel, Rojemary, und Pr. 
B. B. Janz, Coaldale, wurden gebeten, dieje Konferenz jo bald wie möglid) 
einzuberufen. Im Blick auf die ernſte Weltlage, find die Brüder ohne Auf- 
ſchub ans Werf gegangen. Die Konferenz hat zur beitimmten Zeit jtatt- 
gefunden und iit num Gejchichte geworden. Das Wetter war der Sache gün- 
itig, die Sonne ſchien heil und warm, jo daß der Schnee jhmolz. Die Wege 
waren offen und zum Teil troden. Trogdem pailiert ein ſchwerer Unglüds- 
fall. Zehn Meilen Weit von hier neht der Hochweg durd das tiefe und 
breite Tal des Dldman River, Beim Anfitieg geriet ein Auto mit 6 In— 
ſaſſen / wohl bei einer Kurve, an die entgenengejehte Seite des Weges und 
fiel troß Schugpfoiten 14 Fuß tief in eine Schludt. Das Auto joll ſchwer 
beſchädigt jein, aber die Inſaſſen jind heil und mit dem Leben davonge- 
fommen. — 

Die Konferenz war gut bejucht, bejonders ſtark vertreten war die Jung- 
mannſchaft. Weber das Radio wurde aejagt, tauiend Perjonen hätten daran 
teilgenommen. Was Meidung und Haartracht betrifft, hatte die Konferenz 
ein nicht gewöhnli Bild. Da waren Hüteriihe Brüder in ihrer eigen- 
artigen Saar- und Nleidertraht; Geſchwiſter aus den engliihiprehenden 
Gemeinden von Ducheß und Tofield. Die Brüder rajieren den Bart, tragen 
den Rok bis zum Salje zugefnöpft und unter dem Rockkragen einen weißen 
stehenden Kragen. Die Schweitern dieſer Gemeinden, ob ledig oder ver- 
heiratet, bedecken ihr Haupt mit einem zierlichen weißen Häubden; die Brü- 
der aus der Gottesgemeinde bei Swalwell tragen Yärte, aber Feine Schlipie, 
und die Schweitern bededen ihr Haupt mit einem ſchwarzen Tüchlein; und 
dann nod) wir, mit wenig Ausnahmen glatt rafiert in moderner Kleidung 
mit bunten Schlipien, und die jungen Frauen und Mädchen mit verichnitte- 
nem Saar ohne Kopfbededung, jedoch noch angefleidet und in ungefärbter 
Schönheit. Irog der äußerlichen Verjchiedenheit, zählten ji alle zu den 
ennoniten, jtellten ein Wolf von Brüdern dar, deren mbol die Frie- 
densfahne iſt ımd die gefommen waren, mehr Erfenntnis über die Frage 
der Wehrlojigfeit, die wir befunden, zu gewinnen. 

Das Programm war jorgfältig ausgearbeitet, fonnte aber nicht in der 
feitgelegten Ordnung ausgeführt werden, da die Brüder 8. S. Bender und 
J s zum erſten Tage nicht erſchienen war ie kamen aber 
ir den zweiten g. So mußten die andern Brüder den erſten 
illen. Alles was in den zwei Tagen gelagt wurde wiederzuge— 
ben, ginge weit über den Nahmen meine richt Möchte nur etliche Ge⸗ 
dauken aus den Vorträgen anführen. 

9 .B. G. Br. Siemens, auf und 

Semeinden zu Coaldale mit 


Als erjter trat der Leiter der örtlichen 2 
die Verſammlung im Namen bi 
Phil, 4, 6. — Tann trat der Leiter der örtlichen Menn. G. Aelt. Peter 
Schellenberg au. Auf jeine Bitte jang die Verfammlung jtehend den Choral 
„Ich bete an die Macht der Kivbe...” und er leitete im Gebet. Er las Ev. Joh. 
15, 1—8 und betonte: den 5. Ve s heit: „Wer in mir bleibt, der 
wird Frucht tragen“, und führte dann weiter a Wenn wir in Dielen 
Tagen ein Werk tum wollen, dann müſſen wir mit dem Seren verbunden 
fein, wie das Rebholz mit dem Weinitod, — 

Pr. B. B. Yanz, Mitglied des Ausſchuſſes, machte etliche vinleitende 
Bemerkungen. Er jagte unter anderen ie Friedensfrage iit feine Frage, 
die nur in Kriegszeiten Bedeutung bat, ſollte uns immer tief im Her— 
zen liegen. — 

Aelt. J. B. Wiens bemerkte einleitend zu jeinem Vortrage: Die Frie- 
densfonferenz hat eine hiſtoriſche Bedeutung. Er erzählte dann, wie eine 
verblaßte rote Flage, die einem Zugführer als Warnung dienen jollte, ihren 
Zweck iehlte und dadurch ein Bahnunglück entſtand. Warum, fragte er, 
it die Welt noch nicht für die Friedensidee gewonnen worden? Haben wir 
die Friedensfahne nicht hochgehalten? Sind wir in unferem Chriitenwan- 
del nicht entihieden genug geweien? Weiter verlas Aelt. Wiens einen 
ichriftlihen Vortrag über die Bedeutung der riedensidge in Krieg und 
Frieden. Der leitende Gedanke des Lortrages war: Unjere Aufgabe als 
Kulturvolf iit, den Lebensitandart zu heben, aber mehr, durch unjern Wan 
del die Friedensidee zu predigen. — 

Melt. Johann Nempel veranlaßte die Verſammlung, den Vefenntnis 
choral „Chriiti Wut und Gerechtigkeit...” zu fingen und las dann einen Vor- 
trag auf das Thema i vor. Paſfivität erfordert Kraft und Be- 
berrihung einer An einem Beilpiel zeigte er dann, wie ein 












































































































jelbit. 
ſonſt friedlid) eingejtellter Mann einen andern, der ihn beleidigte,. nieder- 
itieß; er hatte die Selbitbeherrihung verloren. Nrait in der Selbitbeherr- 






ſchung bewies Chriſtu— 
Mund nicht auf... Sei 
Mit einem Gebet 


da Er geitraft und gemartert ward, tat Er jeinen 


nd: 
wurde die Vormittagsverjammlung geſchloſſen. Die 
Säfte wurden nun mit.einem kräftigen „Vorjchtich“ bewirtet. 

Um 2 Uhr nahmittags eröffnete Pr. Stutsmann, Tofield, die Verſamm, 
lung. Er jprad) in Engliſch, zitierte Ev. Joh. 16, 33, wo Jeſus jagt, dab 
wir in Ihm Frieden haben, — und jo wir in ihm Frieden haben, wird der 
Friede Gottes unjere Herzen in Chriite Jeſu bewahren (Phil. 4, 7) und der 
Gott des Friedens wird mit uns jein.- 

Tann ſprach Aelt. J. B. Wiens über Erfahrungen im legten Striege 
mit den C.Sis ımd mit den NRegierungsbeamten. — Als der Krieg aus« 
brad), jagte er, waren unjere Gemeinden jehr beunruhigt iiber unfere un 
dere Stellung zur Wehrpflicht. Die Regierung berubigte uns zwar, es wür- 
den ſich Wege finden für unjere jungen Männer. Wir jelbit hatten, uns aber 
nicht fehr genug bemüht, wir waren nicht vorbereitet, daher ergriffen jo viele 
unferer Sünglinge die Waffen. Schuld jind die Eltern. und aud) die Ge⸗ 
meindevoriteher. Nett wollen wir uns aber bei Zeiten vorbereiten. Zuerit 
muß aber ein jeder eine durdareitende Belehrung erfahren. — Er erzählte 
dann nod) allerlei erfreuliche, aber auch betriibende Erfahrungen, die er 
iowohl mit E.O.3 als aud mit den Regierungsbeamten gemacht hatte. — 

Aelt. Joh. Nempel brachte dann einen ſchriftlichen Vortrag auf das 
Thema: „Die fanadiihe Prefle und die Mennoniten im zweiten Weltfriege*. 
Die Sefretärin der Mennon. Board of Colonijation hat während des Kric- 
ſes alle für jie fahbaren Artikel über dic Mennoniten aus den verjchiedenen 
Zeitungen geſammelt. Welt. Rempel hat diejes Material gefichtet und das 
Beſte gewählt und ins Deutſche überjebt. In den eriten Jahren des Krieges 
wurden die Mennoniten narnicht beachtet, dann aber immer mit den Ducho- 
boren genannt. 8 Geſpräche der Regierungsbeamten mit den C.O.'s wurden 
debracht Tie Fragen der Beamten und die Antworten der Zünglinge gaben 
den jungen Männern eine Idee, womit fie unter ähnlichen Umſtänden au 
rechnen haben. 





Mennonitiſche Rundſchau 


Der Helm der Hoffnung. 


Anfpradje von Pr. A. 9. Unruh, 
mittel3 ‚Recorder” aufgenommen 
und jo wiedergegeben. 


Ihr jeid allzumal Kinder des Lid)- 
tes und Kinder des Tages; wir jind 
nicht von der Nacht noch von der Fin- 
ſternis, daß euch der Tag wie ein Dieb 
ergreife. Ihr jeid allzumal Kinder 
des Tages; wir jind nicht von der 
Nacht nod) von der Finfternis. So 
laffet uns wachen und nüchtern jein. 
Denn die da ſchlafen, die ſchlafen des 
Nachts, und die da trunfen find, die 
find des Nachts trunfen; wir aber, die 
wir des Tages find, jollen nüchtern 
jein, angetan mit dem Panzer des 
Glaubens und der Liebe und mit dem 
Helm der Hoffnung zur Seligfeit. 

1. Theſſ. 5, 5—8. 

Wir wollen heute über diejen Aus- 
druck nachdenken: „Angetan mit dem 
Helm der Hoffnung zur Seligfeit”. 

Chriſtus brachte uns die Hoffnung. 
Er bradite uns den freudigen ud fla- 
ren Blick in die Zukunft. Der Apojtel 
Petrus, der nad) jeinem Fall jo trau. 
rig am Wege ſaß, feine Hoffnung 
hatte und nicht ein noch aus wußte, 
der jehreibt jpäter an die Gemeinden: 
„Wir jmd wiedergeboren durd) die 
Auferſtehung Jeſu Ehrifti zu einer 
lebendigen Hoffnung.“ Und in dem- 
jelben Kapitel braucht er den Aus- 
druc; daß Gott Jeſum Chriſtum von 
den Toten anferwedt hat „auf dab 
wir durd ihm Glauben ind Hoffnung 
zu Gott hätten“. Ri 

Das war nicht ein leeres Wort von 
dem Apojtel; er hatte das jehr tief 
erfahren, was es heißt, einen Mo- 
ment der Nacht zu haben, in dem 
man feine Hoffnung mehr hat. Dann 
aber, was es heißt, daß das Licht der 
Hoffnung aufgeht und man wieder 
voller Freunde und Kraft wird. Mit 
ihm ſtimmen aud die andern Apo- 
ſtel überein. 

Der Apojtel Paulus ii 





richt jogar 





von dem Ruhm der Hoffnung: das 









Chrijtusbotichaft edergebore! 
einer lebendigen Soffming, die $ 
mung feithalten dis ans Ende”. 
Nijlionar erzählte von einem 
Volke das das Wort Hoffnung nicht 
hatte, Sie hatten den Vegriff nicht 
und hatten auch nicht das Wort. Ich 
jagte mir aber: „Wir haben unter 
uns in unſeren Streifen das Wort 
Hoffnung und brauchen es auch ziem- 
lid) viel. Aber mande, die immer 
wieder jagen: ‚Wenn Hoffnung nicht 
wär”, dann lebt man nicht mehr, ha 
ben feine lebendige Hoffnung”. Ta 
iſt ſo bedeutſam, daß wir gerade 
darüber nachdenken, was dieſe leben- 
dige Hoffnung eigentlich fi iſt. 
Manchmal kleidet die Heilige Schrift 
bedeutſame Begriffe in eigenartige 
Worte ein. Es hat der Apoſtel Pau— 
us bier und in Eph. 6 das Wort 
Helm gebraucht: der Helm des Hei 
und der Helm der Hoffuung. Ta muß 
doch was dahinter jein; er muß doch 
eine Achnlichfeit gefunden haben, daß 
Wort brauchte: „Selm der 

9“. Dieje Hoffnung iſt ja 
durd) den Heiligen Geiſt ausgegofjen 
in das Herz der Gläubigen; jie iit 
mit dem inneren Leben des Gläubi- 
gen jehr verbunden. Ein Theologe 
jagt: „Die Hoffnung ift gerade die 
bewegende Kraft imMenjchenleben, im 
Ehriitenleben“. Er betont dann wei- 
ter,- da erit Glauben und Hoffnung 
fommt ımd dann fommt das Tun. 
„Wenn die Ethik an den eriten Plat 
gefommen iſt, dann iſt das nur 
aus Mihverjtändnis geworden“. Es 
bedeutjam, daß wir das begreifen, 
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off- 
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daß wir Glaube, Liebe und Hoffnung 
haben. Erſt Glaube u. Hoffnung und 
dann das Tun der Liebe. Manche 
Leute betonen immer das Tun der 
Liebe, nicht Glaube und Hoffnung. 
Ich glaube, da iſt das wichtig, im all 
unjere Zielbeihäftigfeit auch im re- 
Tigiöjen eben, in unſeren Werfen, 
Miffion und jozialen „Werfen, dab 
wir einmal jtille jtehen und uns nad) 
dem Kopf fallen und uns fragen: 
„Haben wir auch wirklid den Helm 
der Hoffnung?“ Laßt uns einmal den 
Helm der Hoffnung näher bejehen. 

Einmal ijt der Helm der Hoffnung 
unjer Shut. Wir wiſſen ja, daß wir 
mandmal das Wort „Kopf“ für „Den- 
fen“ brauchen. Wir jagen: „Er it 
ein geideiter Kopf“. Damit wollen 
wir jagen:„Er fann flug denfen“ 
Und wenn wir den Helm der Ho 
nung auf dem Kopfe haben, dann iſt 
diefer Helm ein Schub für unſer 
Denfen. 

Einmal ſchützt uns diejer Helm 
vor der Verweltlihung unjerer Zu- 
funftsgedanfen. Man treibt Ge 
ſchichtsſtudium, aber id) wäre doch 
neugierig zu erfahren, ob ihr wo 
eine Hiſtorie, eine Weltgeſchichte habt 
mit einem Anhang: „Die Zufunfts- 
Ichre“. Ich wäre jehr neugierig, das 
Buch zu lejen. Das Geſchichtsſtudium 
bat im Grunde genommen Scluß- 
folgerungen und Ahnungen für die 
Zufunft, aber feine bejtimmte Zu- 
funftslchre. Es ilt da wahr, was der 
Pſalmiſt jagt: „Keiner iſt, der da 
weiß, wie lange...“ Wir fönnen feit- 
itellen,was da heute pafjiert, aber 
feiner weiß, wie lange. Und es iſt 
fiher wahr, was der Herr Jejus ge- 
jagt hat. „Und die Welt wird ver- 
ſchmachten vor Warten der Dinge, 
die da fommen jollen“. Die ungläu- 
bigen Menichen haben feinen Flaren 
Zufunftsblid: jie können ahnen, fie 
können ſchlußfolgern, fie fönnen Mut- 
mahungen ausiprechen, aber nichts 
Beſtimmtes jagen. Und alle diejenir 
gen, die in dieſer Weiſe in die Zu- 
funft hineinihauen, müſſen erfen- 
nen, dar ihre Zukunftshoffnungen 
vermeltlicht iind. Wer den Selm der 
Soffnung: auf n Saupte hat nad) 
der Lehre der Heiligen Schrift, wie 
Paulus es hier im 23. Verje aus 
drüdt: „Wir jollen geheiligt werden 
und uniträflich bewahrt werden auf 
die Zukunft unſeres Herrn Jeſu Chri 
iti“, der bat bei aller Geihichtsbe- 
trachtung in der Vibel und jonjt in 
der Benrteilung der Weltlage immer 
bin eine Zukunitshoffnung: Er weil; 
wie lange ‚bis der Herr Jeſus fommt, 
und er weil aud, was da geſchehen 
wird, And wenn ſie alle verlegen wer: 
den und den Kopf hängen laſſen, dann 
hebt diejer Gläubige das Haupt em- 
vor und weiß: „Seine E, 
fommt“. Es fommt etwas Beſſeres 
Tiefer Helm ſchützt unjer Denfen vo‘ 
Verweltlihung unierer Zukunjtsge— 
danfen. 

Mande haben geglaubt, daß ihre 
Vergangenheit ihnen eine jihere Zu- 
funft verbürge: „ES war nod) immer 
io, jo habe id) gemacht und das 
bat immer gearbeitet, folglich wird 
das auch weiterhin jo gehen.” — 
Ein. König Nebufadnezar lag auf 
jeinem Bette und dachte über die Zu— 
funft nad, nicht als ein Verzweifelter 
und Verzagter, das war nicht jeine 
Art, Ense er dachte im Bewußt ⸗ 
jein deſſen, was er alles erreicht hatte. 
„sc habe die Völfer bejiegt, ich habe 
ein großes Weltreich geihaffen und 
wer weiß, wie jegt weiter fommen 
wird?” Da wird er jidjer aus jeiner 
Vergangenheit die Garantie genom- 
men haben, daß aud) die Zukunft 
helle jein wiirde. — Meine Teuren, 
auc eine helle Vergangenheit “gibt 

























































Abends brachte der Vibellehrer von Didsbury T. P. Neufeld einen 


Vortrag darüber, was die Gemeinden der Jugend jhuldig jind. 
wurde Schreiber diejes verhindert, rechtzeitig zu eriheinen und hat ihn 


gehört. — 


Trei jungen Männern wurde Gelegenheit gegeben, furz etwas 


Leider 
nicht 


über 


ihre Erfahrungen in den Kamps und im Medical Corps zu geben. 
Heinrich Lepp, Coaldale, jprad) Äber den Kampf im C.O. Tienit. Es 
war das ein Kampf mit Geiſteswaffen gegen Verſuchungen und Anläufe 


zur Sünde, 


Peter Vargen, Lehrer an der örtlichen mennon. Hochſchule, hatte im Me- 


dical Corps gedient. Anfänglich jeien fie eine Gruppe von 20 Mann ger 
weſen, jpäter weif mehr. Man habe jie veripottet und über jie gelacht. Zum 
Schluſſe habe der General gejagt, er habe jelbit über dieje Leute geipottet, 
nachdem er aber ihre Treue und ihren tadelloien Dienſt gejehen, habe er 
gewünſcht, er hätte 2000 mehr von diejen Männern. — 

Tr. Jacob 3. Dück führte aus, wie ſie ſich bemüht hatten, den Befehl 
Jeſu „Ihr jollt meine Zeugen jein“, auszuleben. 

Br. B. B. Janz hatte einen längeren ſchriftlichen Bericht auf das 
Thema: Die Wehrlojigfeit der Mennoniten in Rußland nad) dem erjten 
Weltfriege. Er fing den Bericht an zu leſen, leider war es ſchon jpät und 
das Aufnahmevermögen vieler Zuhörer überbürdet, und jo brad) er ab. Der 
Vortrag iſt nicht gebracht worden. 

Der Leiter der Gottesgemeinde don Swalwell, Rev. Hiebert, machte 
den Schluß und die Verfammlung ging auseinander. Am Vormittage dien 
ten in den Zwiſchenpauſen einer der örtlichen gemiſchten Chöre der M. B. ., 
am Nacmittage, ein Mädchenchor und abends der Männerchor der örtli- 


hen M.B. Gemeinde. er; 
(Schluß folgt) 






uns feinen” hellen Blid in die ' 
Zufunft hinein. Wir fönnen uns 
deſſen rühmen, was wir erreicht ha- 
ben, oder deijen, was Gott uns gege- 
ben hat, wir fönnen darüber froh 
jein, aber da hängt ein Vorhang vor 
uns und wir wiſſen nicht, was die 
Zufunft bringt. 

Mande Leute haben gedacht: die 
Zeute jtreiten wohl in der Welt, die 
Ideen gehen gegen einander. Der 
Ruffe jagt: „Peremeliga, mufa 
budet“, (Es wird durd;gemahlen wer · 
den und endlich fommt Mehl). Das 
iſt auch eine Zufunftshoffnung. So 
werden die Ideen gegeneinander ge- 
hen, werden ſich reiben, ein Gedanfe 
wird mit dem andern zufammenito- 
ben und dann wird aus diefem Yu- 
jammenjtog der Ideen Wahrheit ge- 
boren und zulegt aud) eine neue Welt. 
Das find Zufunftshoffnungen. Es 
it jo jehr leicht, dieſen Gedanken als 
Chriſt aufzunehmen, dab wir zulegt 
alauben, aus dem Menſchen jelbjt 
werde eine neue Welt entitehen. Wa- 
rum, weil doch die Vernunft fiegen 
muß. Es fan doch ganz unmöglich 
jein, daß die Unvernumft die- Ober- 
band in der Welt behalten werde; es 
muß die Vernunft jiegen. 

3a, wir wünſchten es. Aber der 
‚Herr hat einmal durch den Propheten 
Jeſaja die Menſchen mit dem Ochſen 
und Eſel verglichen, und er fand, 
dab der Ochſe und der Ejel in- jei- 
nem Treiben gejunder waren, als 
der Menſch. „Der Ochſe und der 
Ejel fennt die Krippe jeines Seren, 
aber mein Volk fennt mid nicht; es 
will nicht zurüd“. Wir fönnen uns 
auf den fleinen Funfen, den wir in 
uns tragen, unjere Vernunft, gar 
nicht jo ſehr verlajfen. Ich glaube, 
meine teuren Gejchwijter, euch till 
auch ſchon bange werden, wenn ihr 
die Zeitungen lejt. Ihr fragt euch 
mandmal: „Lieber Gott, wo ijt hier 
dem nod; die Vernunft der Men- 
schen?“ Wir finden jie dann mandı- 
mal noch bei uns, nicht wahr? „Wenn 
es jo wäre, wid wir denfen, dann 
fönnte es dod noch was werden“. 
Much damit werden wir bankrott. 

Tas iſt die Verweltlichung unjerer 
Zukun ee. Da ſagt der Apoſtel 
Paulus: „Nehmt den Helm des Hei 
Selm der Hoffnung“. Wer wird 
durch Sottes Wort auf Grund des 
Glaubens jtarf in dem Blick in die 
Zukunft, daß ihr eure Häupter em- 
vorheben könnt und dab ihr boller 
Hoffnung jeid. Iſt das unſer Schuß? 

ẽEs bewahrt uns diejer Helm der 
Hoffnung auch vor der Zerſtreuung 
unſerer Gedanken. Darüber klagen 
wir manchmal, daß die Gedanken hin 
und her fliegen. Ich hab ſchon ſo 
gedacht; id) Hab ſchon jo gedacht; ge- 
jtern dachte ich ſchon jo, vorgeſtern 
tam mir der Gedanke, und in diejer 
Weiſe greifen wir hier und da nad) 
Gedanken, und die Gedanken find 
aber jo zerjtreut. Wie wird es wer- 
den? Zaujenderlei Gedanken kom— 
men. Wenn wir die einmal alle jam- 
mein jollten, die uns hier in diejer 
Verjammlung gefommen jind, da 
würden wir einen großen Haufen ha- 
ben. Und fein Menic würde fie ung 
abfaufen, denn fie find im Grunde 
genommen, ſehr wenig wert. Und 
nun fonzenfriert diejer Helm der 
Hoffnung, dieje lebendige Hoffnung, 
unſere Gedanken auf den Herrn Je— 
ſus Chriſtus, auf die Zufunft des 
Herrn Jeſu. Da finden unjere Ger 
danfen Ruhe, da haben fie einen 
jeſten Punkt, da bleiben jie nicht hän- 
gen an gewiſſen Sträften und Bewe- 
gungen in der Welt,. jondern an der 
großen heiligen Perſon, die ung nahe 
getreten ijt in der Stunde der Bekeh- 
rung, die wir im Glauben ergriffen 
haben. Dieje Perſon jteht vor un- 
jerem Herzen und wir jagen: „Und 
wenn altes in die Brüche geht und 
wenn ic vor mir nur ein Chaos fehe, 
io lebt doc derjenige, der einmal 
am Anfang der Schöpfung ſprach: 
„Es werde“. Es lebt derjenige, der 
in Offb. 20, 4 jagt: „Ich mache alles 
neu“, Ich jage: Der Helm der Hoff: 
mung it unſer Schub. 

Meine teure Verjammlung, es iſt 
jo notwendig, daß wir dieje Hoffnung 
in uns haben, daß wir nicht ohne 
dieje Hoffnung in den Kampf Hin- 
eingehen, daß wir feit awerden in der 
Gewißheit, wie der Apojtel Petrus 
jagt: „Wir haben ein feites propheti- 
iches Wort und ihr tut wohl, daß ihr 
darauf achtet als auf ein Licht, daß 
da jcheint in einem dunklen Ort“. 
Ihr tut wohl, daß ihr tief innerlich 
erfüllt jeid mit der jicheren Hoffnung, 
daß der Herr Jeſus kommt. Das-iit 
unjer Schuß in der gegenwärtigen 
Zeit. 

Wenn das geichieht, meine Teuren, 
dann fann uns die Welt mit ihren 
Seiftesitrömungen nicht mitnehmen. 
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Dann geihieht das audj, das wir be- 
wahre werden vor dämoniſchen Jn- 
fpirationen.. Es gibt mandes rein 
Menſchliche in der Welt, aber es gibt 
heutzutage auch rein Dämoniſches in 
der Welt, wo die böjen Geifter in einer 
bejonderen Weije wirken, uns mit 
diejem Chriſtus außeinander zu brin- 
gen. So jagt der Apojtel Paulus in 
2. Theſſ. 2 jo jehr bejtimmt: „Es 
regt fi bereits das Geheimnis der 
"Bosheit“. Was ijt diefes Geheimnis 
der Bosheit? Es iſt die völlige Aus- 
ihaltung Gottes, jeines Sohnes Jeſu 
Chriſti und der Wirkung des Heiligen 
Geijtes. Satan geht darauf aus, dab 
aud) die ChHriitenheit dahin käme, in 
ihrem Wirtihaftsleben das Walten 
Gottes auszujdhalten und eine 
Wirtihaft zu ſchaffen, die nur aus 
immanenten Kräften, aus den Kräf- 
ten des Menichen kommt. Schaut 
dorthin nad) Europa, Da habt ihr 
die Bewegung gejehen, wie man Gott 
ausjchaltete gerade aus dem Wirt- 
ſchaftsleben. Und da, meine Zuhörer, 
ijt die Gefahr, daß wir innerlid, mit- 
genommen werden. Dann will unjere 
Vernunft mitgehen und wir wollen 
denfen, ja, ja, jo fann es werden, 
und das jind dämoniſche Inſpiratio - 
nen und die wollen die Gemeinde 
Jeſu Chrijti in dieje Art von Wirt- 
ſchaft hineinführen. Satan will die 
Gemeinde bewegen, wenn jie die Mit» 
glieder des Parlaments wählt, daß 
jie allein das Wirtihaftsprogramm 
des Kandidaten ins Auge fallen joll 
und nicht jeine innere Eimitellung zu 
Gott. it die Gefahr. 
Schluß folgt) 








In der Fremde 
ohne Zunge. 
Von Nic. Goofen, 


Erfahrungen einer Heinen 
Mennoniten-Flüchtlingsgruppe 
in China, 

(Fortfegung) 

(In M.RNr. 12, Seite 3, Spal- 
te 3, jollte es heißen: „So gelang es 
ans, in furzer Zeit 18 Pferde zu kau⸗ 
fen“, gicht mir — N. ©.) 

Nun waren da orthodore Rufen, 
die fonnten die Baptiſten ſchlecht ver- 
tragen, oder, bejjer gejagt, der böje 
Feind modte uns nicht leid 
gingen etlidie mit dem Gei 
Gatjuſchta) zufammen zur 
schen Behörde und ſchwärzten uns an, 
jagten, wir jeien Kommuniſten und 
Spione, und dergleihen mehr. Als 
wir eines Tages beim Bretterjchnei- 
den waren, fam ein Bruder aus der 
Stadt mit der Nachricht zu u daß 
mehrere Familien und eine Anzahl 
Jünglinge arretiert jeien und jollen 
nad) usb ausgewiejen werden. 
Es hieß, 9. Wiebe und N. Gooßen 
find auch alt der Liſte. Wie uns das 
gejagt wird, padten wir gleich unjere 
Sachen zuſammen und gingen zur fa 
tholiſchen Miſſion. Pater Hufnagel 
begegnete uns ſehr freundlich und gab 
uns Arbeit (Die kath. Miſſion hatte 
bier eine Landwirtſchaft.) Hier ıwa- 
ren wir auf deutihem Boden und 
fein Chineje wagte es, uns anzutar 
ſten. Die armen ruffiihen Geſchwi 
ſter, eine Gruppe von 19 Mann, wur— 
den ausgewieſen. Man brachte ſie 
bis an die ruſſiſche Grenze und dort 
fauften ſie ſich bei den chineſiſchen 
Soldaten (Cheriki genannt) los. In 
einer Woche waren jie dann wieder 
zurüd in Nuldja,, Da kommt einer 
von diejen zu mir, namens Bojko, und 
jagt, jo Brat Nicolaj, (jo wurde id) 
von allen. Baptiſten genannt, anders 
fannte mid, feiner) jegt wei; id) den 
genauen Weg, wie wir zurüdgehen 
fönnen nadı Rußland. Ich weiß je 
de Stelle, wo Posten jtehen, bis an 
die Grenze. Sobald der Schnee weg 
iſt, gehen wir unfere Familien holen. 
Wir reichten uns darauf die Hand 
und jo war die Sache beſprochen. In— 
zwiichen will id) die „Cherifi” etwas 
näher beſchreiben. Es ift die fogenann- 
te Staatspolizei. Das jind die Alle 
verfommeniten und auch bei den Chi- 
nejen jelbjt die Allerverachtetſten 
Dieſe Menſchen treten in dieſen D Dieuſt 
meiſtens von jung an, freiwillig. Sie 
erhalten die Koſt und ſehr dürftige 
Kleidung und ſind meiſtens auf Raub 
angewieſen, um leben zu können. 
Zu dieſer Zeit waren ſchon Unruhen 
im Lande; jo daß ein Befehl vorlag. 
daß man nicht ſpäter als I Uhr aben 
auf der Straße ſein durfte. Dieſe 
Eherifi; um Geld zu verdienen, fin— 
gen dann die Leute ſchon vor I Uhr 
ein und braditen jie ins „Jamul“ 
(Hier. Polizeiamt). Wer dann nicht 
zahlen wollte, oder konnte, den itedte 
man ein. Der mußte dann die Nacht 
unter Unmengen von Wagen und 
Läuſen zubringen. Wer eben Fonnte, 
gab dem Cherik jhon gleich beim An- 
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» eggt man. 


halten auf der Straße $1 und fam 
frei. Es war überhaupt ſehr unzi- 
vilifiert dort. 3.8. der Gouverneur 
fuhr auf der Straße mit einem vier- 
räderigen Gejpann (Fajetonn). Bor 
ihm titten 2 Cherifi und hinter ihm 
zwei, Der Fuhrmann mit der Leine 
in der Hand mußte zu Zuß laufen. 
Der General ſelbſt ja im Wagen. 
Habe oft gelacht iiber diejes komiſche 
Bild. Autos u.a. Maſchinen hatte 
man feine. Die Sowjetregierung 
fragte dort an, ob jie Autos rein» 
bringen könnten. Da jagte der Gou- 
verneur, nein, denn dann werden 
fih unjere Leute zu jehr erichreden 
vor diejen Majchinen. Die Stadt 
war umgeben mit einer großen Maus» 
er, etwa jo, wie einjt Jericho es war. 
Dieje Mauer hatte 4 große Tore. 
Nach Nord, Weit, Sid und Dit je 
eines. Dieje Tore wurden abends 
um I-Uhr geiclofien und morgens 
um 6 Uhr geöffnet. In diejer Zeit 
fonnte niemand aus nod ein. Tie 
Straßen alle ungepflajtert, jo dah, 
wenn im Frühjahr der Schnee jchmolz, 
manche Straßen garnicht zu paſſieren 
waren und der Kot war über Enie- 
tief. Bei den Toren war es jo ſchlimm, 
dab oft mit Kohlen beladene Eiel 
dort ertranfen. Wenn die dort im 
Not itecten blieben, konnten jie nicht 
mehr aufitehen. Sie wurden dann 
einfach von Neitern und Wagen in 
den Dreck getreten u. mußten jterben. 


Außer Ejel hat man dort aud) viel 
Maultiere, Pferde und Ochſen, die 
efahren und geritten werden. Häu- 
fig fommt es vor, dab auf einem 
Tier 2 Mann reiten. Auf einem gro- 
ben Ochjen reiten manchmal aud 3 
bis 4 Mann; joviele auf den Rücken 
binauf können. 

Die Bevölkerung in der Stadt be» 
ihäftigt ſich hauptiählid mit Han» 
del und Gemüſebau. Die auf dem 
Zande arbeiten in jehr primitiver Art, 
wie zu Jejajas Zeiten (ei. 28, 27— 
28). Der ganze Pflug beiteht a 
Holz. Das Schar iſt unten mit Eijen 
beſchlagen. Die Eggen werden ge- 
flochten aus Strauch, jo daß die Stop- 
pelende nad) unten ſtehen und dann 
Geſchnitten wird alles mit 
der Sichel. Später in Nordweit Chi: 
na haben wir auch geiehen, daß ein— 
fach das ganze Getreide mit den Hän— 
den ausgezogen wird, mit der Wur- 
zel, und über einem Nod in der Stadt 
auf dem Fußiteg ausgeichlagen wird, 
Hier im Wejten drijcht man meiitens 
mit Ochjen. Es wird eine Tenne 
gemacht, in deren Mitte ein Projten 
eingegraben iſt. Bon demjelben aus 
geht ein Baumjtamm bis an die Au— 
henfannte, Dort rubt er auf einem 
Wagenrad. So lang wie der Baum 
mm it, wird er mit Ochien bejett. 
einer neben dem andern am Baum 
angebunden ımd jo werden die dann 
von einem Reiter hinter ihnen her 
angetrieben. Neben der Ienne jind 
Löcher gegraben, wo man das Ge 
treide hineinſchüttet. Daher ſchmeckt 
das Brot oft ſehr ſtockia. Man driſcht 
auch mit Pferden und oft ſogar mit 
Schafen. Die Schafe werden einfach 
in Herden über die Tpı getrieben 
umd, weil es jo viel Füße find, die 
da treten, gebt das auch ſchnell, d. b. 
nad) aſiatiſcher Art. Schreibe diefe 
um ein flareres Bild vom ganzen & 
ben dort zu geben. Im dieje Lage Er 
nun hineinzufinden und eine Beſchäf- 
tigung zu finden, war nicht jo ein 
jach; waren wir doch von Rußland 
aus Großfarmer. Rate daher allen 
Eltern, die da Kinder haben, jie nicht 
jo ganz an die Farm zu binden, jon 
dern ihnen mehr Gelegenheit zu ge- 
ben, hineinzujhauen in die Welt, um 
den Ernjt des Lebens beſſer kennen 
zu lernen. Es fönnte ihnen jpäter 
pajien. Tas größte Uebel aber von 
allen war der Verkehr. “Steine Eijen- 
bahn, feine Hochwege. Infolgedeſſen 
aud) fein Abjag. Das brachte die größ ⸗ 
te Armut mit ſich. Wir haben Ort- 
ſchaften kennen gelernte, wo die Kin- 
der alle, ohne Ausnahme, fait bis 
zu den Entwidlungsjahren nadend 
gingen. 

Ter Frühling fan, aber der Schnee 
lag noch jtellemmweije. Da kommt 
Br. Vojfo zu mir und jagt: Nun, 
Brat Nifolaj, wollen wir gehen. Ich 
jagte, ja. Wir machten uns fertig 
und Br. Wiebe umd ich wollten 
zuſammen mit den ruſſiſchen Bruder 
gehen. Dod) wie jo weit war, 
jagte Br. 9. Wiebe, er gebe nicht mit. 
So half nun nicht? dazu, Br. Bojko 
und id) legten los. Ich bepackte mein 
Perd mit einem Sad Mehl und 
einem Sat Reis u.a. kleine genieh- 
bare Sachen. Das Tier am Zügel 
führend gingen wir zu Fuß. Die 
‚zweite Nacht paſſierten wir die Gren— 
30. Wie war einem da jo anders zu 
Mute! var fo ein gemijchtes Ge— 
fühl. Die Freude, bald wieder die 
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liebe Familie zu ſehen, und die Furcht 
vor den roten Horden. Unter viel 
Seufzen und Belen gingen wir jetzt 
wieder auf ruſſiſchem Boden. Irgend⸗ 
wo arbeitete ein Traktor. Es war 
zum Teil, als kämen wir wieder ei- 
ner Ziviliſation näher. 

Wir gehen auf ungebahnten We- 
gen in einer unbefannten Welt, ruj- 
ſiſch Turfejtan. Zwiſchen nicht jehr 
hohen Sandbergen in dunklen Täletn 
ſchleichen wir uns durch. „Und ob id) 
ſchon wanderte im finjtern Tal...” 
(Bi. 23, 4). . Plöglic, dom Wan⸗ 
dern müde, jagt Br. Bojko, komm, 
wollen auf dem Hochwege gehen. Ich 
jagte, mein, das iſt zu gefährlid). 
Er meint, es it ja Nacht, da ſieht 
uns niemand und gibt nicht nad), 
bis ih meine Einwilligung gebe. 
Kaum daß wir auf dem Hochwege 
eine 14 Stunde gegangen jind, hören- 
wir einen Neiter, die Grenzwache. 
Wir biegen ab in den Buſch. Doch 
Tiere find ſchlau und jo hatte dem 
Grenzwächter jein Pferd unjere Nähe 
gemerft. Er hielt an und horchte. 
Ich band mein Pferd an einen Buſch 
und dann flüchteten wir beide einen 
Graben (Bewäljerungsfanal) entlang. 
Als wir eine Strede geläufen, waren, 
jegten wir uns und horchten. Nid 
zu hören. Br. Bojko jagt zu mir: 
Seh zurüd und hole dein Pferd, da 
iſt nich Ich ſagte, mein, id) will 
nicht. Na. jagte er, wenn es mein 
Pferd wäre, ic wiirde es holen. Gut, 
jagte ich, ich ſchenke dir das Tier 
mit allem was drauf iſt, hole es dir. 
Nein, jagte er, ich will auch nicht. 
So war denn meine Freude, der 
Familie etwas Nahrung zu bringen, 
dahin. Nett galt nur noch das Ge— 
det, Herr, führe mich mit den Lieben 
zuſammen! Nun graute es aud) bald 
im Oſten. Wir juchten uns einen 
tieferen Graben, wo auch etwas Buſch 
war, und lagen dort den ganzen Tag. 
denn jo einen Weg darf man nur 
des Nachts machen. Wie dann 
wieder dunkel wurde, gingen wir mit 
knurrendem Magen los. Kompas 
hatten wir nicht. Nichteten uns nur 
nad den Sternen, geführt von der 
liebenden Waterhand Gottes. „Er 
führet mich auf rechter Straße, um 
jeines Namens Willen“ (Bi. 23, 3). 
Ms der Morgegrante, waren wir 
Ticharfent. Wie ich dann an die 
re unf Hauſes klopfte, kam mei. 
ne Frau ‚ abgehärmt und ma— 
ger und roh, daß ich da war. 
Dann das Wiederjehen mit den Kin— 
dern! Wie tut das jo wohl! Sie 
erzählten mir dann, wie der Führer, 
dem twir das Geld mitgaben, fie be 

































trogen amd alles fir ſich behalten 
babe. Wie jic den ganzen Winter 


gefroren und gehungert hatten. T. 
das tut weh! Doch das ſollte noch 
nur der Not Anfang jein und es joll- 
to nod) ganz anders kommen. Hät 
ten wir den ganzen Weg überbliden 
fünnen, der noch vor uns lag, wir 
wären nicht tweiter gegangen. Doch 
batten wir die fejte Ueberzeugung 
vom Herrn, dab wir gehen jellten 
und er hatte ja aud) verſprochen, bei 
uns zu fein bis an der Welt Ende. 
Br. Jacob Wiebe hatte in diejer Zeit 
nad Arbeit geforjcht, und fo waren 
fie gerade an dem Morgen, als ich 
anfam, im Begriff auf einen „Kol— 
chos“ zu geben als "Schreiber in der 
Kanzlei. Meine Familie jollte mit 
und fo ging auch ich dann mit und 
befam dort Anitellung, Vierde zu be 
ſorgen. Dieier „Kolchos“ war 7 Werit 
öftlich von Dſcharkent, alſo näher zur 
Grenze. Weil id nad) China ohne 
Tofument gegangen war, io bot mir 
ein ruſſiſcher Bruder jein Papier an 
zum Zurückgehen. Alſo mein Name 
war jest Paul Kolesnitichenfo von 
Semipalatinſk. Als ic diejes Tofu 
ment im Kolchos borzeigte, jagt der 
Vorsteher: O, dann jind wir ja Lands» 
leute aus einer Stadt. Mir ging ein 
Fröſteln über den Nüden. Wenn er 
nur etwas aus der Gegend gefrant 
hätte, wäre ich gleich in der Enge 
geweſen. Doch er fragte nichts wei- 
ter, Entweder er wollte nicht, oder 
durfte nicht. Vielleicht hat der Herr 
es ihm verwehrt. Wußte er doc, 
daß wir alle Deutiche ſeien und ich 
anf einem ruſſiſchen Paß. Die Ar— 
beit ging dort gut. Wir hatten ihrer 
1 die beiten 90 Pferde zu beſorgen. 
Im ganzen hatten sie 450 Tiere. 
Nur das jurdtbare Fluchen der Ar- 
beiter wurde einem oft ſchwer. Die 
meiiten Fluchwörter waren gegen 
Gott und Jeſu Mutter gerichtet. Es 
war Far, daß wir dort nicht hinein: 
paßten. (Fortiegung folat) 


Dankſchreiben. 


Einen Gruß des Dankes an alle 
Geſchwiſter in Nordamerika, die uns 
ſoviel mitgeholfen- haben und noch 
helfen. Wir haben ſchon viel bekom 




































men, wofür wir von Herzen dankbar 
ſind. Und jetzt noch die Nähmaſchinen, 
die uns von jehr großem Wert jind, 


"und auch ſchöne Maſchinen, zwei auf 


unjer Dorf: 

Wer fie geſchenkt hat, willen wir 
nicht, aber der Herr weis es ganz 
genau, wer Herz und Hand aufgetan 
bat für uns. Darum.jagen wir allen 
Gemeinden in Nordamerika unjern 
herzlichen Danf im Namen des Dor - 
fes und bitten unjern Herrn und Hei 
land, Er wolle jie dort aud im ferne- 
ren Leben jegnen, damit jie nicht 
müde werden. Unſer Bater im Him- 
mel wird nicht mitde. Er weis und 
ſieht alles was Ihr für ung tut. Da- 
rum, jo gering es auch gejchrieben, 
it es doc) jo gemeint, denn was bon 
Herzen fommt, das geht aud) zu Her- 
zen. Nochmals von Herzen danfe- 
ſchön an alle Geber. 

Wilhelm Peters, Paraguay. 


M.B. Gemeinde 
in Deutjchland. 


Der Gedanke, daß fid in allen 
Landen unter allen Nationen Gottes- 
finder befin mit denen wir u 
verbunden wiljen, treibt mic, dieje 
ichlichten Zeilen zu jchreiben. 

Denn es iſt „ein Gott und Vater 
unjer aller, der da ijt über euch allen 
und durch euch alle und im euch al« 
len“ (Epb. 4, 6). Diejes Wort follte 
uns allen Anlaß geben, die Einigfeit 
im Geiſt fleißig zu halten, durch das 
Vand des Friedens. (Vers 3.) 

Im Namen unjerer fleinen zer— 
itreuten Gruppe möchte id) alle lieben 
Geicwoil r mit dieſen Worten 























irbittend fitreinander ein 
ſtehen, wodurch wir immer mehr ver 
bunden werden“. Nicht die Zugeh 
rigkeit zu einer bejtimmten Gemeinde 
it es, Die uns verbindet, jondern 
weil es ein und derjelbe Geift it, 
der in uns regiert, wirft er auch die 
Einigkeit der Kinder Gottes. Alle, die 
durch Chriiti Blut Vergebung der 
Sünden gefunden baben, ſind Glie 
der „eines Leibes“, und darum kön 
nen wir nicht 7— als einander 
liebhaben das nicht kann, bei 
dent iſt ‚ob er lied am 
Leibe Jeſu Ehrifti iſt; denn die in 
Wahrheit dazugehören, Lieben nicht 
nur die Glieder Jeſu Chriſti, Ton 
dern all diejenigen, die der Herr Je— 
jus liebt, und Er liebt auch die tiefit 
gefallenen Sünder. Johannes jagt: 
„Laſſet uns nicht lieben mit Worten, 
uoch mir der Zunge, jondern mit der 
Tat und mit der Wahrheit” (1. Sob. 
3, 18). Darum wollen wir uns dod) 
nicht jelber betören, indem wir „ei 
gene, falihe Liebe“ zeigen wollen. 
Wenn wir uns nicht von Ihm, unie- 
rem Seren und Heiland, Lieben laljen, 
wie wollen wir dann andere lieben? 
Nur, wenn wir die Liebe in uns ba- 






















ben, d. h. den Heiland it in uns 
wohnend haben (oh. 14, 23), wird 
die wahre Liebe jid) in uns bemerf 





bar machen, und nur dann wird jie 
audı ihre Wirfiamfeit haben. 

Es wäre wohl gar nicht notiwen 
dig, noch mehr darüber zu jchreiben, 


jagt uns dod) das Wort ganz deutlich, 
Wenn wir 


wie wir zu leben haben. 
nit Paulus jagen können: 
leben, weben und jind wir“ (Apg. 17. 
28). dann wird es auch uns an kei— 
nem fehlen. 

Weil aber der Verſucher jo mächtig 
it, wollen wir nicht nachlaſſen, ums 
daran zu erinnern und uns auf beten 
den Händen zu tragen. Wir wenig: 
itens, die wir bier jo ſehr zeritrent 
wohnen und don den Mächten der 
Ainfternis jtarf angegriffen werden, 
bedürfen der Fürbitte ganz beionders 
und möchten uns derjelben dringend 
empfehlen. 

Wir ſind bier 29 Perſonen, die zur 
Mennon. Brüdergemeinde gehören 
und, wie ſchon geſagt, wohnen wir 
ſehr zerſtreut. daß es mit großen 
Schwierigkeiten verbunden iſt, wenn 
wir uns vollzählig verſammeln wol 
len. Neulich konnte es aber doch ge— 
ſchehen, was wir auch einer wohlwol 
lenden Gruppe in den USA zu ver- 
danfen haben, die uns einen ſchönen 
Weihnachtsgruß jandte. Much, weil 

$ Landratsamt von Neuwied ums 
Turchaangs- Flüchtlin ger zur 
Verfügung jtellte, wurde es uns mög 
lich gemacht, daß auch die Frauen 
mir Kindern erſcheinen konnten; denn 
Uebernachtungsmöglichkeit war hier 
reichlich vorhanden. Der größte Teil 
traf ſchon am Sonnabend ein (deu 
97 


























>27. Fan. 1951) und fuhr dann am 
Montag zurüc, > 
Wir haben jegensreihe Stunden 


und Tage verfebt, und da auch tiere 
eingeladenen Kälte, Pr. C. F. Rai 
ſen und Br. $ Nanzen für den 
Sonntag nachmittag erichienen wa 
ren, war das Feſt um jo herrlicher. 
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Bei diejer Gelegenheit wurde auch 
das Heilige Abendmahl gefeiert, das 
von. Br. 9. 9. Janzen ausgeteilt 
wurde, 

Aud dürfen wir nicht vergeſſen, 
daß eine junge Seele den Heiland 
finden durfte, 

Wir wünſchten, mehr jolhe Stun- 
den erleben zu dürfen, wo wir auf 
Tabors Höhen weilen fünnen. 

Wir wollen aber dem Herrn nicht 
nur dann danken, wenn es uns gut 
geht, fondern aud) dann, wenn er 
uns in die Einjamfeit und in die 
Tiefe führt und wir ihn nicht begrei- 
fen fönnen, aud) dann wollen wir ihm 
danken, denn er führt recht! 

Im Namen ımjerer Kleinen Ge- 
meinde grüßt alle, die den Herrn 
Jeſus liebhaben, Euer Mitpilger nad) 
Zion, David Klaſſen. 

3 (226) Günterſcheid, 
üb. Asbach (Miw.), Deutichland. 


(„Zionsbote” wolle Fopieren.) 


MPABOCJIABHbIE B KAHAIE 


Macxa — camııt 6oABuoh 
Mpa3aHhHK TNPABOCAABHONH uep- 
KBH, npasauyerea PYCCKHMH  B 
Kanane noutu Takıke, KaK OH 
Mpas3aHoBaıch B  AOPEBO-MOLH- 
oHHoA Pochn. BBHay Toro, uro 
MPaBoCIABHAA LIEPKOBB nonbay- 
erca JO.MaHnckHMm Ka.eHaapem, 
npaBoc.asnası [lacxa npuxoaur⸗ 
ca B HbIHeluHeMm Tony Ha 29-08 
anpein, B TO BPeM# KAK JIIO- 
An BCex APYTHX XPHCTHAHCKHX 


BEPOHCTIOBeNAHHÜ  TIPA3AHyIOT 
ee 25-ro Mmapra. 
Tlocneanne 6-Tb Hexen ne- 


pea Tlacxoii sBamotrcn ana 
nPaBOCAaBHLIx NEePHONoM Benu- 
koro [locra, BO Bpemst KOTODo- 
ro 3anpemaerca YNOTPeÖ.AATb 
TaK Ha3bIBaemyIo CKOPOMHYIO 
nnuy, a HMEHHO: MACO, KH- 
BOTHbIE ZKHPLI, MO.IOKO, Macı1O, 
caoGubiũ Gens xaeb. B HacTo- 
AILLEE BPEMA OUCHb HEMHOTHE 
Pycekne .10aH |B Kanaae noc- 
TATCH B reuenne BCex 6-TH He- 
aeıb Bernkoro Tlocrta. Ho Bce 
RC, ÖO.IBIUHHETBO erapaeren Cco- 
6alonarı NOCT _B reuenne TIOC- 
“eaneii Crpactuoii Henenm. Bo 
spems Beinkoro [locra, BHyTpe- 
HEC YÖPAHCTBO LIEPKBH, a TaKıKe 
cay KÖbI H nechonenna BbI3bIBA- 
IOT UYBCTBO FPYCTH H CMHPEHHR 
Y MOAAUHXCH MH HANOMHHAMT 
HM _O Tex IHAX, koraa CTpanaı 
# Obi pacnat Mucyc Xpucroc. 

KyAbMHHAUMOHHLIM  NIYHKTOM 
BCEX MPEANACKANBHLIX LCPKOB- 
HbIX CAYKÖ, ABIAETCH CBerTian 
Hacxanpnas 3ayrpens, B HOUBb 
co Crpacrnoit Cy66orsi na Tlac- 
xabHoe Bockpecenne. Mut MO- 
KeM, C NONHON YBEPeHOCTBIO, 
CcKa3aTb, uro B® Kanane HaBePHO 
He naiigeren HH OAHOTO NPABO- 
CAIABHOTO YE.IOBEKA, KAK Öbl Z4- 
eko OH HE ;KH.I, koropbiü Öbt 
HE CTPeMmH.icH NPHCYTCTBOBATb 
Ha 3T0N, camoli TOPKECTBEHHON 
UEPKOBHON cAyikÖe. 

Nepex 3ayrpenei Tpaypnoe 
obaaueune aıtapei m aHaloeB 
3AMEHAETCH CBETIIBIM, pacıun- 
TbIM cepeöpom H 3010T0M. Ben 
UEPKOBb yxpatuaeren MHOKECT- 
BOM LUBETOB H OCBEINACTCH COT- 
HAMM Nuei. Topikectgennpe, 
KpPacHBbIe HM TOJIHbIE PaaoctH 
MNECHONEHHA CO3AAOT y aiogen 
OLNYINEHHE OÖ.IETUCHHA H 6O.b- 
woh panoctn, nocae 10.1r0r0 
nepuoaa TPyCTH u ckopön. Ha 
caoBa “Xpucrtoc Bockpece”, npo- 
BO3T.IALIAEMbIE  CBAULCHHHKAMH 
© aMBOHA, TbICAUH TOPKECTBEH- 
HO HACTPOCHbIX MOJSILUHXCH, Pa- 
AOCTHO OTBEeyaloT! “BOHCTHHY 
Bockpece”. 

TIpasannyunoe HACTPOECHHE, BbI- 
3BAHHOE UEPKOBHON  CAyKOolt 
BO Bpemn Zayrpenn, COXPaHseT- 
ca H NEPEHOCHTCH KAKIbIM us 
NPHXOMAH K cede nomoii. Tloc- 
1e Zayrpenn Bce Pa3roB.IRIOTCH 
34 NPa3AHnunBIMH CTO-IAMH, ycC- 
TABJICHHLIMH BCEBO3MOAKHHBIMH 
BHA@MH BKYCHLIX KYINAHHIT  M 
HANHTKOB. 

Tpaanunonnoi  macxa.ınoit 
E10 ABISIOTCH KY.IHY, POMOBAH 
6a6a, packpamenunie B sIPRHMEe 
uBera sliua, a TarzKe * ChIpHaA 
nacxa. Tlacxanıpuoe Bockpece- 
HHE ABISETCH TEM BPEMEHEM, 
KOTAaA BCE 3HAKOMLIE NOCELLAOT 
apyr apyra m auepu BCex nmpa- 
BOCIABHLIN 1OMOB tunhoxo OT- 
KPbITbE 19 rocreit. 

Tarım oõpasoat, crapbie Tpa- 
AHUHH MPABOCTABHOjL Prem, 1e- 
penecennbie B Kanaay, coxpa- 
HOTCH HM NPOUBETAWT B TON 
ACMOKPATHUECKOI CTpaHe, 10- 
Me NOAHYW CBOÖOAY BeeM pe- 
“IHTHO3HLIM  BEDOBAHHSIM. 

= CB X 
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Brief ans Deutſchland. 
(Sortfegung von Seite 14) 


nahdem wir in Rückenau unter die 
„Rulafen“gezählt wurden, ein Häus- 
hen gefauft. Hatte anfangs nod) Pfer- 
de, aber e& war ja nicht mehr rat- 
jam, etwas zu befigen ‚und id) 
habe dann als Mechaniker acht 
Fahre gearbeitet. Stündlid hatte 
man das Gefühl, jekt kommt 
die GPU dic) abholen. Die meijten 
Kalantarower hat ja die GPU aud) ge- 
holt, aud) meinen Schwager P. Schön- 
te, X. Fajt, K. Faſt, P. Schröder, P. 
Düd, I. Dück, J. Funk, mein Schwa- 
ger D. Franjen, J. Klaſſen und viele, 
viele andere. Bei ung in Georgijewst 
wurden aud alle deutihen Männer 
genommen. Warum id) nicht, weiß 
ich nicht. Gott hat mid; bewahrt! 
Daß & Funk in der Verbannung ge- 
itorben ijt, wißt Ahr wohl? 

Wo iſt Fr. Stein, 3. Adrian, mein 
Lehrer J. Mathis und Frau? Ich 
wurde 1941, bald nad; Kriegsaus- 
bruch, mit vielen Tauſenden melde 
nicht Stimmrecht Hatten, Deutſche u. 
Rufen, ins Wojenfomat geholt, dann 
in Waggons geprejit und Richtung 
Roftor abgefahren. E3 ging durd) 
Roftow, Taganrog, Nifitorofa, Lojo- 
waja, Poltawa. In Loſowaja und 
Poltawa begrüßten uns die eriten 
deutjchen Flieger. Es gab zerſchmet. 
terte Maggons, Tote und viele Ver- 
wundete. Es ging langjam weiter, 
immer waren die Flieger da, jo ging 
es bis hinter Krementſchuk, nicht 
ganz bis Kiew. Dort wurden wir 
ausgeladen und mußten unter Auf- 
fit der GPU Panzerjperren und 
dergleichen bauen. Die Arbeit dort 
währte nicht lange. Die deutſche Wehr- 
macht brad) durd). Die NKWD ver- 
juchte, ung ſchnell zurüdzubringen, 
aber viele verliefen ſich. Sch wurde 
von Militärftreife gefaßt, als Rotar- 
mit angezogen, bewaffnet und Fam 
jofort zur Front ins Sprengfom- 
mando. Aber nad) 3 Wochen war id) 
ſchon in deuticher Gefangenfhaft, und 
mußte dort aud) glei im Militär 
bleiben als Dolmeticer. 1942 Fam 
ic) Franfheitshalber frei und wurde in 
Rücenan, Molotichna, von der SS 
als Bürgermeifter eingeſtellt. Sn1943 
erhielten wir Räumungsbefehl. ES 
waren 300 Perſonen, Frauen u. Kin- 
der und 10 alte u. krüppelige Mär 
ner. Auf 30 Pferdewagen gings bi 
in Polen und den Warthegau. 
Strapazen waren unbeſchreiblich. Am 
20, September 1943 fuhren wir los 
und kamen im Februar 1944 im 
Warthegau an. Die Reife zu bejchrei« 
ben, würde zu viel Raum brauden. 
Regen, Kot bis zur Achſe, Schnee, 
Partiſanenüberfälle — e3 war fürd)- 
terlih! In 1944 mußten wir wieder 
weiter, aber es war ſchon zu jpät. Es 
famen von unjeren Molotſchnaern 
nur ganz wenige weg, die andern 
hat der Ruſſe alle nad) Sibirien ver- 
ſchleppt. Die Kinder wurden den El- 
tern entriffen, die Familien getrennt 
und furdtbar behandelt. Ich kam 
nad; Berlin, befam dort jofort Stel- 
Iungsbefehl und wurde wieder Sol“ 
dat und blieb Soldat bis Mai 1945, 
bis zum Zuſammenbruch. Beim Rüd. 
zug famen wir bis zur Hafel unter 
mächtiger Beſchießung. Den Engpaß 
paffierend, fippte unjer Wagen und 
ich Fam ſchlecht zu Tiegen, wurde fejt- 
geflemmt, erhielt Nippenbrud mit 
Quetſchungen von Galle und Leber. 
Ic kam dann in’s Krankenhaus, dod) 
nad) etlichen Tagen famen die Ruffen 
und und jhmiffen alle raus, außer 
Beinamputierten. Unter den ſcheuß— 
lichen Umitänden und dann im frem- 
den Lande, ich wußte nicht wohin und 
wurde gründlich franf. Nach etlichen 
Tagen kam idy nad) Verlin und blieb 
in der Gegend von Berlin. Später 
war ich in Verlin im Flüchtlingsla- 
ger. In 1949 gelang es mir, mit 
einem engliſchen Flugzeug in die Bri- 
tiihe Zone zu gelangen, aud) wieder 
ing Flüchtlingslager. Nett habe id) 
ein Zimmer hier in Neuwied zugewie- 
ien befommen und auch Zuzug und 
befomme 10 DM Unterjtügung wö— 
chentlich. Arbeit iſt hier jehr ſchlecht 
zu befommen und bin- zudem aud) 
arbeitSunfähig geworden, e8 ſei denn 
ganz leichte. Muß nody was klä— 
ren: Ich habe, wie auch alle andere, 
die Iſaak, J— David und dergl. 
hießen (alſo ſche Namen) einen 
anderen Namen erhalten. Sie haben 
wenig Hoffnung, daß es nochmal nach 
Kalantarowka gehen wird. Na, ich 
babe aud; nur jehr wenig, aber was 
joll man darin hoffen? — Alles da- 
hin! Frau, Kinder! Es ift nad) mei- 
nem Ermefjen hart, aber Gottes Wene 
find höher... Wir wollen verfuchen, 
ung mit dem zufrieden zu ſtellen, was 
wir nicht ändern können, denn Er 
wird auch Wege finden, da mein Fuß 
sehen Tann. R 



















Bitte um Briefe, denn ich fühle 
mid) oft fo verlaffen und jehne mic 
oft jo, dab id; ganz mutlos werde. 

Lebt wohl! Aufmwiederjehn! 

Euer Nahbar 
H. Schröder. 


Eerrace, B. C. 


Wohl zum erſtenmal kommt von 
hier ein Bericht in die „Rundſchau“. 
Terrace liegt 100 Meilen Dften von 
Prince Rupert, an der CNN und am 
Hochwege. Das Land Liegt, wie der Na- 
me jagt, terajfenartig an der Nord- 
jeite des Skeena Fluſſes. Terrace iſt 
eine alte Stadt, aber erit in den legten 
Jahren hat es ſich hier jehr vergrö- 
Bert. Während des Ietten Krieges 
war hier ein großer Soldatencamp. 
Die Soldaten machten aud) die letzte 
ecde des Hochweges von hier nad) 
Prince Ruppert. Die Armee-Häujer 
find verfauft oder zu anderen An- 
italten eingerichtet. So z. B. Alten- 
heim für alte Männer (meijtens geit- 
lich ſchwache, die von New Weitmin- 
iter hergejchidt wurden), Elementar- 
ſchule, Hoſpital, Civic Centre uſw. 

Hauptbeſchäftigung iſt „logging“, 
und bei dem hohen Holzpreis kommt 
ſehr viel Geld nach Terrace. In der 
Stadt und Umgebung ſind mehrere 
Sägemühlen. 

Columbia Celluloſe Co., die nahe 
bei Prince Rupert (an Port Edu- 
ard) ihre „Pulp Tubies“ errichtet 
haben, haben hier aud) ihre Büros; 
neue Wege für „logging“ werden ge- 
baut. Auch werden jehr viel „loggs“ 
von hier zur „Tubies“ geihidt. Man 
jagt, ein Weg joll 100 Meilen in den 
Norden hinein gemacht werden. 

Außerdem erwartet man mit dem 
Frrichten der „Aluminium Plant” in 
Kittimat, 40 M. Süden, daß Terrace 
die nächſte Vahnſtafion dahin jein 
fönnte, 

Ter Grundboden des Landes iſt 
jehr verſchieden. Preije fiir Land find 
von $5 pro Acre und höher, je nadj- 
dem, two man fauft und was für Land, 
bis über $200 per Xere. 

In der Stadt find Geſchäfts-Lots 
ſehr teuer, 3.8. 2 Lots mit kleinem 
Häuschen. Fojten bei einer Sigma 
„Eleet Co.“ $5000. u 

Tie Bevölkerung ijt ſehr gemiicht. 
Tas Klima ijt milder Ir sfa- 
toon, aber viel Schnee, dochdie meijten 
Wege werden offen gehalten. Gemüſe 
aedeiht jehr gut. Much Erdbeeren 
Himbeeren und Baumfrucht. Preije 
für Produkte und andere Sachen find 
teuer. Farmerei iſt nur jehr im Elei- 
nen, obwohl Heu aud Safer gut ge- 
deiht. Wir jind hier drei Familien 
Deutſche und noch etliche Sünglinge, 
die hier arbeiten, alle von Abbots—- 
ford. Wir jind erit jeit Auguſt dori- 
gen Nahres hier. Am 28. Febr. kam 
mein Bruder, Gerhard Peters, von 
Sasfatoon per Muto mit Familie 
bis hier. Wir freuen uns, wenn nod) 
mehr unjerer Leute herfonmen. Zu 
leben geht hier, wenn aud, nicht alle 
Vequemlichkeiten vorhanden find. 


Dr 























Anm 6 März wies das Thermome- 
ter O und es war jtarfer Wind. 
Meine Frau war mit den vier Elei- 
nen Kindern allein zu Hauje. Um 
8.45 Uhr fing unjer Wohnhaus oben 
an zu brennen, Meine Frau jah, daß 
fie es nicht löjhen konnte und jagte 
zu den Kindern: Unſer Haus wird ab» 
breimen. Ale 4 Kinder wurden in 
den Holziduppen gebraht — Tina 
fing an hinauszutragen, Stleider, Bet. 
ten, Stühle Radio ujw. Der alte 
TOjährige Nachbar war frank, aber 
er fam aud) nod) helfen und Näh— 
majdhine und Waſchmaſchine wurden 
hinausgeſchleppt, aud) eine Schublade 
mit Zeug u. Wäſche, auch noch Wert- 
papiere. ALS das Feuer erſt die Bo- 
dentreppe herabfam und der Boden 
brannte, wagte Frau Peters es 
nicht mehr, hineinzulaufen. Später 
fielen Funfen auf die geretteten Sa- 
chen und viele davon verbrannten 
draußen auf dem Schnee. — Sie 
nahm das 2jährige Töchterlein und 
Harry, I Fahre alt und das 2 Wochen 
alte Baby und fie liefen zum Nad)- 
bar, von da lief Frau Peters noch 
weiter nach Hilfe. In tweniger als 
einer Stunde fiel daS Haus zujam- 
men und war unmöglich zu retten. 
So hatten wir in furzer Zeit unjer 
Heim mit jo vielen wertvollen Sa- 
hen verloren — Bilder, Bücher, Mö- 
bel. — 

Aber wie dankbar jind wir, daß 
die Familie gerettet iſt. Noch che es 
Abend war, hatte Gott durch andere 
Leute und Note Kreuz für und ge- 
jorgt. Wir wohnen jett etwa eine 
halbe Meile von unjerer Farm in 
in einer fleinen „Cabin“ und find 
geſund. Wir find tief gerührt von dem, 
was die Leute an uns getan. Wir 





jind ja Neulinge, aber hier haben 
wir gejehen wie nie vorher, was Ge- 
ben anbetraf.— Keine Frage, jeid 
ihr Mennoniten, oder zu mwelder Kir- 
che geht ihr? Was fehlt euh? Wo- 
mit fönnen wir eud) helfen? — Wir 
ichreiben diejes nicht als ſolche, die 
da Hagen wollen. Nein, — immer 
wieder müſſen wir Gott und Men- 
ſchen danken. 
Euer, Franz B. Peters, 
früher, Mt. Lehman, ®. €. 


Abbstsjord, B. C. 


— Pred. 9.9. Epp, Lodi, Calif., 
(tammt von Waldheim, Sast.) hält 
bier in der M. B. Kirche (MeCallum 
RD.) Bibelbeiprehungen und Ermwet- 
fungsverjammlungen, 

— Sonntag nahmittag war das 
Abſchiedsfeſt für W. A. Schmidts, an- 
gehende Mifjionare für Aethiopien, 
Afrika, wo jie in der Sudan Interior 
Miffion tätig jein werden. Sie fuh- 
ren hier weg per Trud. Zuerſt geht 
es bis Sasfatoon, um ihre Mutter, 
Frau Herman Stobbe und Familie 
zu befuchen, dann geht es nad) Toron- 
to, um verſchiedenes zu erledigen, und 
von da weiter über den Ozean. 

— Sam, Derkſens von Vancouver, 
deifen Eltern Jak. Derkjens hier woh- 
nen (früher Main Centre, Sask.) hat- 
ten hier in der Bine Grove Halle ihre 
Nachhochzeit. Die junge Frau ijt eine 
geb. Dond von Vancouver. Pred 9. 
H. Nitkel hielt eine Anſprache. Zuge- 
gen waren Verwandte J. Warfentins 
von Dallas, Oregon. 

— Kohn Giesbrehts find abge- 
brannt; man fonnte nod) etwas Mö- 
bel retten. Sie wohnen nun bei ih- 
ren Eltern P. B. Sawatzky. 

— $. Wieben von Roſthern, Sask. 
ſind wieder nach Hauſe gefahren, ſie 
beſuchten hier J. Ewerts. 

— Sonntag abend wurde im Au- 
ditorium der mennon Hochſchule das 
Oratorium „Ihe Nazarene” vom Maj- 
jendor der M. G. diejer Provinz ge- 
bracht. unter Zeitung von K. H. Neu- 
feld Winkler, Man. Begleitet wurde 
es vom Streihmufifordheiter. Solo» 
jänger waren Käty Wiens, Vancou— 
ver, Soprano; W. Wiebe und Wald. 
Mirau, Tenore; Bariton: Henry Wie- 
be und Allen Warfentin von Miſſion 
City und Baß, H. P. Neufeld, Nar- 
row. Pianiſten waren Sans Wiens 
und Hulda Reimer. ie 

— P. 82. Heppners von Tapijan, 
Sask., bejuchten hier Peter Barge 
nit welchem jie eine Spazierfahrt 
madten durch Waihington, Oregon, 
Californien und Merifo. 

— A. A. Enns von Emary, Kani., 
bejuchten hier ihre Verwandten. 

— Glarence Wall von Swijt Cur- 
rent, Sasf., bejucht hier jeinen Bru— 
der Ernjt Wall und Familie. 

— Bom 2. bis 11. März war hier 
echtes Winterwetter mit nahe 4 Fuß 
Schnee und bis 10 Grad über O nad) 
3. Froſt bei itarfem Nordoititurm. 
Es gab hohe Schneewehen. Obzwar 
ſchon die Woche über gelindes Met- 
ter herricht, find noch viel Schneedü 
nen zu jehen. — In 1931 blühten die 
Objtbäume ſchon zu diejer Zeit. 

— Es berricht hier viel Krankheit, 
Influenza: — Korr. 








Anadoler und Aſower! 


Sehe aus den Vorlagen und der 
Unterſtützung, die meinem Schreiben 
in den Blättern folgten, daß eine Zu- 
ſammenkunft gewünjcdt wird. Ich 
habe Briefe aus den Provinzen be» 
fommen, in denen aud) der Wunſch 
geäußert wird.. Würde es jehr be 
grüßen, was Br. E. Krahn von An— 
melden ſchreibt. Es haben ſchon et- 
liche darauf reagiert. Würde mal jo 
auf „foriteiiich“ jagen „moal opiſchru⸗ 
wi!“ Der 1. April iſt ſchon nicht 
weit ab. Tann wollte id) mit diejem 
Schreiben jagen, das Aſow voll und 
ganz dabei jein jollte. Habe von 
Ajowern noch mur wenige Briefe. 
Sie haben fid) vielleicht auch nur zu- 
rücgezogen, weil es noch nicht ganz 
far war. Ein Onfel Friejen fragt, 
ob er ſchon zu alt ijt, hat 5, 6, 7 umd 
98 auf Aſow gedient. Es ijt feiner 
zu alt und, wenn möglid, kommt 
mit Familien. (Hier it dem Brief 
etwas abgerijien und unverſtändlich, 
— Ned.) 

Nach dem 1. April gedenken wir 
ein Komitee von Aſowern und Ana- 
dolern zu gründen, das zur Aufgabe 
bat, da3 Programm und die Vorbe- 
reitungen zur Zufammenfunft zu ma= 
hen. — Ob in USA aud) nod; Dienjt- 
brüder find? — Der Herr - möchte 
jeinen Segen zu diefem Vorhaben 


ichenfen. 
Nun jeid alle gegrüßt von Eurem 
Dienjtbruder G. G. Düd, 


Springitein, Man. 


Mittwoch, 4. April 1951 


Adbtung! 


Diefe Anzeige erfheint nur einmal. 


Importierte Schallplatten. 


Gemiſchtes Doppelquartett ber Barmer, Zürich: 
M 5067 —* — 


Wo findet die Seele.... 
M 5066 (Harre meine Ceele. 
M 5065 Cchönfter Herr Jeju 
Gemifchtes Quartett mit Orgel: 
1: Näher mein Gott zu dir, 
1341 Ueber den Sternen, da.... 
Geſangchörli Konoleingen: 
4293 





4296 Danfet dem Herrn. 

4294 Mein Tageslauf.... 
Bafler Voltsliederchor: 

1479 Morgentwanderung. 
Becthovendor, Berlin (Männerdor): 





AE 1338 Im ſchönſten Wiejengrunde, 


Berliner Liedertafel (Männerdor): 
Gott grüße did). 

Länbler und Zobelenfemble: 

1748 


Freu did jehr, o meine.... 

4295 Großer Gott von alten Zeiten. 
— Badt auf, ruft und.... 
Lobe den Herrn, den... 


Schlaf mein holder Liebling. 


— Ich bete an die... 
— ©o nimm denn meine... 


Iefu, geh’ voran. ... 


— Das ift der Tag des Herrn. 


Müde bin ich, geh'.... 


Die ſchöne Eternenkrone. 
— Zur Heimat droben. 


Conntag iſt's (Männerchor). 


Wenn id) den Wandrer.... 


Schäfers Sonntagslied. 


Mein Mutterherz weint. 


Preis $1.50 das Stüd 


Neue erſchienene Franz Winkler: Platten: 


18108 
18109 
18124 
. 18125 
18123 
18126 





Gruß an die Heimat, 
Su jhöner Wald. 


Beim alten Stadttor am Ehrgutsplak. 
Der Jäger und die Sängerin. — Das Heimatdörflein. 
a Wenn id) bei dir bin. 

igin der Berge. 


Der, Schäfer. 


Tiroler Schützenmarſch. 
Land Tirol, er * 


Wenn ich ſcheiden mu. 


Preis $1.00 das Stüd, 


G. 


nEiedels, — 
fajt juni Mening“. 

Diejer nod immer anheimelnden 
Aufforderung an geweſene Anadoler 
möchte ich hiermit Folg leijten. 

Ich hatte von Anfang an Luſt, 
der Aufforderung. zu folgen, ſchob es 
aber auf in der Erwartung, ein an- 
derer hier von B. C. würde es tun. 
Dachte da vor allen am den in der 
Aufforderung erwähnten „Starihij”. 
Die Sahe ſcheint nody nicht gut be- 
kannt zu jein, weil die erite Aufforde- 
rung nicht in unjeren beiden Blättern 
erihien und nicht alle Leſer beide 
Blätter Iejen. Ich erwarte, daß mehr 
„Tiedels“ ihre Meinung jagen ivir- 
den, oder jind da etwa ſchon nur we- 
nige don uns geblieben? Hier in 
B. C. jind, außer mir, nod 6 Ana» 
doler, die ich kenne und ic; mehme an, 
daß hier nod) jolde jind von anderen 
Nahrgängen, die ich nicht kenne. Ich 
habe hier mit einem Anodoler über 
das geplante Feſt neiprocdhen und wir 
jind mit all den Bedingungen ein- 
verjtanden, außer mit einer nicht, 
nämlich dem Datum. Im Suni jind 
bier „Sauntje en Mauntje“ in den 
Beeren. Aber ausgangs Mai, etwa 
vom 24 Ende, das könnte gehen. 
„Waut jaj jie nu?“ . 

Brüderlich grüßend, 
J. 3. Wiebe, 
125 Broadway, RR. 1, 
Chilliwack, B. C. 













M. Br. Bibel College 
zu Winnipeg, Man. 


Es ijt bei den mannigjaltigen Be— 
ihäftigungen im Reiche Gottes die 
Gefahr vorhanden, „das gute Teil“ 
nicht zu juchen, die innere Sammlung 
zu fürzen und den Geiſt des Gebets 
zu vernachläſſigen. In jeinem reid)- 
bejegten Programm hatte aber der 
Herr Jeſus Stunden, wo er jid) mit 
jeinen Süngern in die Einjamfeit zu- 
rüczog, das Angejicht Gottes juchte, 
um nene Kräfte von oben zu emp- 
fangen. 

Die Schulfamilie des M. B. Vibel 
College empfand das Bedürfnis ei- 
ner Neubelebung inmitten des Schul- 
jahres. Der 7. März wurde von der 
Fakultät bejtimmt als Buh- und Ge- 
betstag, wo alle andere Arbeit zur 
Seite gelegt werden jollte und ein 
jeder Zeit hatte zum Beten. Die 
Morgenandacht am Tage vorher, ge» 


leitet don unſerem lieben Vater in. 


Chriſto, Br. A. H. Unruh, diente als 
Einleitung. Die Aufmerkjamfeit wur- 
de auf das Gewiſſen gerichtet. Tie 
Wahrheiten bezüglich „unjeres Wij- 
jens um uns jelbjt“ faßten tiefe Wur- 
zeln in den Herzen. Der Abend bor- 
ber wurde jhon zur inneren Einjtel- 
Tung und Orientierung benugt. Stu- 
denten verjammelten ſich in Fleinen 
Gruppen in den Simmern, lajen Got- 
tes Wort und beteten gemeinjam um 
den göttlichen Segen. 

Zur bejtimmten Zeit am folgen- 
den Tage verjammelten ſich das ge- 
ſamte Schulperjonal im Auditorium. 
Lehrer Oniring las den 139. Palm 
und wählte al Zojung für den Tag 
die Worte: „Erforidie mich, Gott, 
und erfahre mein Herz; prüfe mid) 
und erfahre, wie ich's meine, U 
ſieh, ob id, auf böjem Wege bin, und 








D. WOELK 


Leamington, Ont. 


leite mid) auf avigem Wege.“ Somit 
ſtellte ji die Schule unter die auf- 
dedenden und richtenden Strahlen 
Ss Wortes Gottes. Es folgte eine 
Stunde des erniten Selbſtgerichtes, 
wo Gottes Geijt den Finger auf 
manche kranke Stellen drüdte. Wie- 
derum wurden leinere Gruppen ge- 
bildet. In jtiller Andacht las ein 
jeder Pſalm 32; Jak. 4; u. 1. Joh. 1. 
Es folgte eine Gebets, und Bekennt 
nisſtunde. Was hier nun aufgedeckt 
wurde, die geheimen Götzen und Lieb⸗ 
lingsſünden, davon darf ich nidft den 
Schleier heben. Gott befannte ſich 
zum Wort, „Nahet euch zu Gott, jo 
nahet er ſich zu euch.” 

Eine Stille herrichte in Haus und 
Sof. Die vielen Pianos verſtummten, 
die Vibliothef mit ihrer großen Zahl 
von theologischen Abhandlungen blieb 
unbeachtet. Auch die Küche bedurfte 
nicht der Hilfe mancher Hände. 

Am Nachmittag verjammelte ſich 
die Schule zu einer Zeugnisjtunde. 
Wo zuerjt göttlihe Traurigkeit war, 
da offenbarte jid) nun freudiger Sieg, 
denn Nampf muß in Sieg endigen. 
„Man jang von Sieg in den Hütten 
der Gerechten“. Schüler erzählten ih- 
Erfahrungen und Entſchlüſſe die- 
i ages. Der Herr hatte gejprodyen 
und nun brannten die Herzen in 
Dankbarkeit. Als Schule fagen wir 
mit Jafob, „Sch habe Gott von An- 
geſicht gejehen umd meine Seele it 
genejen“. Wie jträubte fi) doch das 
Fleiſch, unter das Licht des Wortes 
zu fommen, und doch dient es und 
zum Beſten. 

Im Rückblick auf den verlebten 
Tag, auf die Segnungen und neuen 
Auslieferungen an den Herrn, iſt es 
unſer Gebet, daß dieſe Wirkung mit 
uns ins Leben gehe; daß ſie nicht 
vermindert werde, ſondern ſich aus- 
wirke zum Heil vieler. 

Wendelin Mann. 




















£ebenslauf 


Es hat dem Herrn über Leben und 
Tod gefallen, unjeren ältejten Sohn‘ 
Jacob durch einen jehr ſchnellen Tod 
zu jid) zu nehmen. Es war Sonntag, 
den 18. Februar, als feine Frau aus 
ihrem Hauje gelaufen fam und mel« 
dete, dab Safe gefallen ſei. Er hatte 
auf einem Stuhl geſeſſen war hinun- 
tergerutſcht und war eine Leiche. Er 
batte ein jehr ſchlechtes Herz infolge 
von Rheumatismus. — Geboren wur» 
de er nod in Rußland in der Anftalt 
„Bethania” im Jahre 1918, den 14. 
März. Im Jahre 1920 verliehen 
wir „Vethania“ und zogen nad) Sa- 
gradowka. Im Jahre 1924 verließen 
wir Rußland u. gingen nad; Deutjch- 
land, von wo wir dann im Jahre 
1927 nad) Kanada famen. Wir lie- 
ben uns in Sasfathewan bei Laird 
nieder, wo wir 13 Jahre gefarmt ha- 
ben. Hier hat er auch jeine Schul- 
jahre gehabt. Im Jahre 1941 zogen 
wir nad) Ontario, wohin Jake ſchon 
zwei Jahre vorher gegangen /war. 
In feinem 17. Zebensjahr befehrte er 
ſich, wurde getauft und in die M. B. 
Gemeinde aufgenommen, deren Glied 
er auch geblieben ift. — Im Jahre 
1945 heiratete er. Das Eheleben 
war ein überaus glüdliches. Ihnen 
iind drei Kinder geboren. Tief emp- 
finden wir den Verluſt, jedoch find 
wir nicht hoffnungslos, wiffen wir 
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Dr. 5. Günther und Dr. P. Enns 


Aerzte und Ehirurge 
. 25 Stadacona Street, Winnipeg 


Sprechſtunden: 2—5 Uhr nadimittags, Montag bis Freitag 
Telephon: 


Office: 
Res.: Dr. H. Guenther 503 242 


504 086 
Res.: Dr. P. Enns 401794 





DAVID FRIESEN, LL.B. 


Barrister, Solieitor 
and Notary Public 


604 MeIntyre Bldg. 416 Mein £ St. 
— Office Phone: 927 





ihn dod) in dem herrlichen Jenſeits, 
und freuen uns auf ein Wiederſehen. 
Das Begräbnis war ein ſehr großes. 
Wir danken allen Teilnehmern, be» 
ſonders danfen wir für die reiche Blu— 
menfpenden. 

Die trauernde Sn 


RR.2, Sri 





Bekanntmachung: 


Das Komitee des „Menno“ Chores 
möchte hiermit im Namen des Schön- 
wiejer Jugendvereins feinen Dank 
ausſprechen für die vielen Zuhörer, 
die wiederum der Darbietung des 
„Sühnopfers“ am Sarfreitage bei- 
wohnten. 

Sfeichzeitig bedauern wir, da dod) 
recht viele, auch die weit vom Lande 
gefommen waren, zurückgewieſen wer- 
den mußten, weil die Kirche eben 
gänzlich überfüllt wurde. Es mub- 
ten aud) eine ziemliche Anzahl jtehen. 
Wir hoffen, daß wenigjtens feine mit 
vorher gefauften Eintrittskarten un— 
ter den Zurücgebliebenen waren, 
Sollten doc einige jolhe geweſen 
jein, dann fönnen fie beim Einhän- 
digen der Eintrittöfarten bei Walter 
Löwen, 328 William Ave.,Wpg., das 
Geld zurüiderhalten. 

Das Chor-Romitee. 


Zur Kenntnisnahme. 


Ich bin gegenwärtig in Talmany, 
Saskatchewan. 


Von 2. b 
vom 7. bis 
berta. Anjehrift: c/o Mr. J. 
614-1315 Street E. 

Vom 13. bis 16. in Coaldale, Alta; 
vom 17. bis 24 in Grandforks, B. C 
c/o Rev. Peter Schröder, Bor 184. 

Vom 25. Apr. bis 1. Mai in Ver— 
non, B. E., c/o Rev. 3. Krenſtinſky, 
3501 . 27th Str. 

Vom 2. bis 7. Mai in Vancouver, 
®. EC, Yo Mr. 8. Koleba, 6350 
Sophia. 

Brüderlich grüßend, 
A. Hübert, 
FMiffionar unter den Rufen. 
— —— 


Friedenskonferenz 


für Manitoba ſoll am 14. und 15. 
April in Steinbach ſtattfinden. Nä- 
heres in nächſter Nummer, 






April in Saskatoon; 
April in Calgary, Al— 
Miſchuk, 








Derwandte und 
Freunde aejucht. 


Ich juche meine Tanten: 1) Anna 
Penner, geb. Nidel, bis zur Flucht 
aus Rußland in Tiegerweide gewohnt. 
Seit 1945, von der Flucht aus Polen, 
weiß ich nicht, wo fie geblieben fit. 
2) Tante Tina Värg von Gnadental, 
Molotichna, Rußland. Wenn jemand 
von den Neueingewanderten von ih- 
rem Verbleib weiß, bitte ich, mir da- 
rüber zu fchreiben. 

Im voraus danfend, 
- Alfred 3. Warfentin, 
93 Albert St., 
St. Catharines, Ont. 


Möchte aud mal einen Verſuch 
machen und liebe Freunde juchen, 
die wir jo aut Fannten, aber bon de- 
men wir 25 nichts gehört haben. 
Es jind die Töwſen Mädchen, Lena, 
Mariehen und Anna; Maria, Katja 
und Sujie Neufeld; Maria und Anna 
Gooßen; Anna Penner und andere 
mehr. Dieſe wohnten alle auf Nien- 
datſchino. Dann unjere gemwejene 
Nachbarin Lieſe Panfrat. Wir wil- 
“en bloß, daß fie eine Frau Shmidt 
geworden jei. Wie. wiirde es uns 
freuen, wenn jemand von ihnen fic 
finden ließe! 

Ich bin Mariehen Dirkjen von 
Krasnopolj, jet Fran Peter M aj- 





ſen, 1105 Pictoria Ave, Regina, 
Sasf., Kanada. x 


Nachrichten... 
(Gortſetzung von Seite 1—5) 


in verſchiedenen gejelldaftliden Sa— 
den tätig und genoß Anjehen und 
Vertrauen. Das Begräbnis fand am 
31. März von der E. M. B. Kirche 
aus jtatt. Er hinterläßt die Frau, 
2 Töchter und 3 Söhne, alle er- 
wadjen. 

— Am 22. März wurden in Sills- 
boro, Stani., Vater und Sohn zugleid, 
zu Grabe getragen. Franklin Hie- 
bert, 38, jtarb am Montag nad) 3 
Monaten Krankheit und jein Water, 
David A. Siebert, 71, am Dienstag 
plöglich. 

— Witwe Aganetha Wölfe, SL, 
itarb am 26. März an Schlaganfall 
im Heim ihrer Kinder David Hübert, 
i8, B. C. Sie hatte 3 Tage be- 
gelegen. Begräbnis war am 
13. 

Die Manitoba 












Rehrer-Vereini- 


gung (M. T.S.) hat auf ihrer letzten 
Konferenz die jehr bejtimmte Yorde- 
rung an die Prod. Regierung gerich- 
nur 400 
Leh ⸗ 


tet, im Schuljahr 1951 

„Bermit“ Lehrer (ohne volles 
rerzeugnis) anzujtellen; in 19 
53 nur 200 und dann weiterhin fei- 
ne mehr. Die Forderung enthält aud) 
die Maßregeln, welche die LXehrer- 
ſchaft anzuwenden gedenkt, falls man 
ihrem Wunſche nicht nachkommt. 

— Gr. Britannien hat im kom— 
munijtiichen China alle Konjulate, au- 
Her 4, geichloffen. 

In Paris „ſitzt“ die vorberei- 
tende Komiffion fr die Beratung der 
Außenminiſter der vier Großmächte 
(Rußland, die USA, Gr. Britannien 
und Frankreich) noch immer und gibt 
Moskaus Vertreter Andrej Gromyko 
reichich Gelegenheit, ihnen Grobhei- 
ten zu jagen und die Sache in die 
Länge zu ziehen 
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rieg hat den Al— 
9,061 an Toten und 
oefojtet. Kanada 19 
55 verwundet; U Tote u. 
DE 57,120; Südkorea — 


liierten be 
Verwundeten 
tot 















— 5— hat Ende Februar be- 
reits 66,500 Mann unter Wafen. 

— Perons Regierung in Argen- 
tinien beſchuldigt den Editor der „La 
Prenja“ jest, dah er große Summen 
Einkommenſteuer verdeckt und nicht 
gezahlt hat und deshalb ſtraffällig 
jei (nicht weil er die Regierung des 
Diktators Eritijiert!?) 

— Troß allen Krieg und Erdbe- 
ben, Epidemien .ete., wächſt die Be- 
völferung der Wöltfugel etwa 1% 
jährlich, jei 1920 um 500 Mill. Men- 
ihen. Der größte Zuwachs findet in 
Zentral- und Südamerika jtatt. 

— NEN Regierungsbeamte war- 




















GILSON "Weather-Maker” 


YEAR-ROUND 
COMFORT 
ON 
LESS FUEL 


The. Gilson "Weather-Maker” * 
the most modem development in 
the heating industry. Inside the 
beautifully styled Steel Cabinet 
is a leak-proof, welded steel 
heating unit — a silent automatic 
fan—Iong-lasting cleanable filters 
and an automatic humidifier. 
It sends heated, dieaned and 
humidifled air all through the 
house — completely changes the 
air four times every hour, 


VISIT OR WRITE US TODAY 


nen von jtändig ji verihlimmern- 
der Inflation und verlangen Preis-, 
Lohn. und Mietskontrolfe. 

— Am 6. Mai wird man in Dejter- 
reid an Stelle des verjtorbenen einen 
neuen Zandes-Präfidenten wählen. 





Argentinien. — Präfident Beron teil- 
te mit, daß argentiniſche Forſcher eine 
neue Methode für die Entwicklung 
der Atomenergie entdedt haben, die 
viel billiger arbeitet ala die gewöhn- 
lichen Methoden, und, ſich aud mit 
der Entwidlung der Waſſerſtoffbombe 
beſchäftigen. 

— Alberto Gainza Paz, Redakteur 
der Zeitung „La Prenja”, war in dem 
Glauben erzogen worden, da ein 
guter Chefredakteur ſich jelbit im Hin- 
tergrumd hält. Aber von dem Tage 
an, da er die Kontrolle über die große 
unabhängige Tageszeitung „La Pren- 
ja“ übernahm, ftand er wider jeinen 
Willen im Rampenlicht einer 
liebjamen Propaganda. 

Gainza Paz wurde der Hera 
geber und Verleger der „Prenſa“ im 
Jahre 1943. Und er hielt fieben Jah- 
re lang mutig und unermüdlich unter 
den allerſchwerſten Bedingungen die 
lange Tradition der Freiheit und Un- 
abhängigfeit jeiner Zeitung aufrecht. 
Der Druck, den die Regierung des 
enten Juan D. Peron auf ihn 
en ſuchte, ließ niemals nad). 


Ale 








Schließlich brachte ihm der Diktator im 


Januar mit dem raffinierten Trick 
angeblihen Gewerkichafts: 
u Fall, weil Ra; ſich ſtandhaft 
geweigert hatte, ſeine Kritik an Pe— 
ron zu mildern. 

Er hatte ji durch jahrelange täg- 
liche Angriffe von jeiten der peron- 
freundlihen Kongreßabg 
Zeitungen und Gewerkſchaft 
niemals aus ſeiner Reſerve drängen 


eine 

















fojien. Jetzt ſteht er unter der Ankla- 
at, die cherheit“ verlegt zu 
haben. zum Augenblick hat 





man ihn nicht hen können, weil 
er nad Uruguay „verreiit” iſt. 

„2a Prenſa“ wurde im Oktober 
1569 gegründet. Sie war eine Macht 
in Argentinien und eine anerkannte 
Führerin der freien Preije in der 
ganzen Velt„geworden. 

Sainza Paz und jeine Vorgänger 
ſahen in der Verlagsfeitung ein öf— 
RN © bertraueusamt. Der Ver 
leger Mies jeden Einfluß von außen 
zurüd, ſchloß jich Feiner politiſchen 
Gruppe an und teige! te jid) jogar, 
Geld in anderen Gejhäftsunterneh- 
mungen zu inveſtieren, deren Inte 
reſſe ſein unabgünniges Urteil als 
Herausgeber eines Organs der Oef ⸗ 
tentlichfeit trüben könnten. 

e Zeitung bediente ſich niemals 
einzigen Anzeigenbewerber 
Paz - Familie jtand auf dem 
andpunkt, ihre Zeitung jei ein ein- 
flußreiches Medium für alle, die Re— 
Flame brauchten. Jeder wußte, wo ſich 
ihre Büros befanden und welches die 
Anzeigenpreife waren. Und darum 
würde er ſchon bon jelbit kommen, 
wenn er annoncieren wollte, ohne daß 
Agenten ihn dazu drängten. Mit 
diefer Taftif wurde die Prenja cin 
ungeheuer reiches Unternehmen. 

Offenbar it die Regierung des 
Generals Peron der Tatjahe bewußt, 
das der Fall der „Prenſa“ einen 




























FASTER ACTION 
WHITER WASH! 


GUARANTEE 


Guaranteed for 
two years, with 
further Protec- 
tion Certificate 
Sovering a per- 
iod of -- 

TWELVE YEARSI 












Ueberſee-Pakete 


Wir ſchicken immer noch Pakete mit 5 Bd. Kaffee nach den weſtlichen und 
öftlihen Zonen Deutſchlands. Das darf irgend eine Zeit durch Zollverfügungen 
unmöglich gemacht werden. Deshalb ſchiat — jeht. 
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Berlin u. 
B.-done Oſtgone 
Nr. 121: 5 * Geröſteter Kaffee in — 8 595 $5.95 
1:009: 20 fd. Zuder B 4.00 4.65 
4:287: 20 id. Reis ... » 475 5.00 
U-187: 14 Bid. reines Schweinefhmalg »-unuursun0. 5.75 6.10 
11-100: 100 Pfd. weißes Weizenmehl (ei. nädjfte B.⸗ Etat.) 10.45 = 
„Bictor“: 5 ei Kaffee, 2 Pfd. Zuder, 2 Pfd. Neis 
Bid. Schmalsz, 1 Rfb. — 172 SE 25 6.45 
Nr. 507: 5 a Kaffee und 5 Pf. 8 . 725 7.50 
Nr. 125 5 Pfd. Naffee, 5 Pd. ne 5 a Buder 
5% d. Echmalz . » 10.75 10.75 
„Werner“: Rfd. Kaffee, RR. "<ämalz, 2 Bid, dieie 
er} Satao, % Pd. Tee, 4 Pfd. Cihololade.. 6.15 6.45 








310 Power Bldg. 





ichweren & 
bejonders 


ein des Anſtoßes bildet, 
für die Verein. Staaten, 
die gewiß feinen Streit mit der ar- 
gentiniſchen Diktatur ſuchen, aber un- 
möglich die Machenſchaften überjehen 
fünnen, denen das mächtigſte Voll- 
werf der Preſſefreiheit in Buenos 
Aires zum Opfer fiel. 
Ein Sonderkorrefpondent der Ne 
Hort Times“ führt dieje Herausfor- 
derung der Weltmeinung darauf zu- 
rüd, dab; das Peron-Negime troß jei- 
ner wachienden Machtmittel nicht recht 
wie es mit den 'entfejfelten 
Kräften der Tiefe fertig werden folle. 
In den regierenden reifen finde 
men Furt, Ungewißheit und Kon- 
jlikt anitelle des Gefühls der Stärke. 
Wenn dieje Deutung zutrifft, jo be— 
ſtände wenig Hofinung auf einen 
Sieg der Mäßigung. Denn Furcht iſt 
ein ſchlechter Berater. 

.. 





























Uruguay. — Ein kurioſe Ericdei- 
mung iſt der Kontraſt zwiſchen 
dem unruhigen Zuſtand in Ar— 
gentinien und der Stabilität, 
deren ſich das nachbarliche Uru 
auay erfreut. In dieſem kleinen 
Land machte in den Oſtertagen jeder 
Geſchäfte maun und jeder Arbeiter 
Serien. iſt die herbſtliche Neije- 
woche, und in diejem Jahr ſtrömen 
Hunderttauſende in die Läden der na— 
ben argentinijchen Sauptjtadt, um 
fih von Kopf zu Fuß einzukleiden. 
an Uruguay wetteifert mit der 
hweiz nicht nur in Bezug auf demo- 
fratiiche und joziale Tradition, jon- 
dern auch in jolider Wirtſchafts- und 
Ainanzgebarung. it der Peſo 
Uruguays heute mehr als einen hal 
ben Dollar wert, der Argentinie 

(Zortjegung auf Seite S—1) 
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Baus zu verkaufen 


6 Zimmer, bier unten, zwei oben, 
und faltes Waſſer, „Furnace“. 


DANIEL BRAUN 
254 Cheriton Ave, N. Kildonan. 


Schönes, geräumiges Zimmer an 2 
oder 3 Mädchen 
zu vermieten 


DAVID KLASSE 
630 Sherbrook St. inni 
— Phone 27179 — 


GILSON Sww Bid 
HOME FREEZERS 


Economical, 
Built to last! 


Frozen foods are delicious — 
Nutritious—Keep indefinitely. A 
Gilson "Snow Bird” Home Freezer 
will save you hours of shopping 
time, let you serve summer meals 
in mid-winter, do away with 
waste and soon pay for itself, 


3 sizes — 8%, 12 and 15 cu. ft. 





SEE OUR LOCAL DEALER OR GET FULL PARTICULARS FROM 





Bitte ſchiat Cure Beitellungen mit Money Order an: 


JOHN H. UNRUH 
Phone 929 849 





























Winnipeg, Man, 





5 Simmer Haus 
zu verfanfen 


Vollleller, „Furnace“, 


Eleftrizität. 


N. BOLDT 
314 Edison Ave., N. Kildonan, Man. 


Wajferleitung, 


Baus zu verkaufen 
352 McKay Ave., North Kildonan 


22'x24', Halb-Steller von Zement; bon 
außen Etud, im erften Stod von innen 
aud); oben zwei geräumige Zimmer 
(nicht fertig). Käufer fofort gewünfeht. 


Suverläfjiges 
Reiſebüro 


Yeromar-Turisn, Rua 15, Nr. 
(im Zentrum der Stadt), 
Euritiba, Parana, Braſilien. 


„Roggenbrot“. 
Gin wertvotles Buch religiöfen Inhalts. 
Der Verfaffer fit der verftorbene Aelt. 
Y. P. Nation. Preis $1.50, portofrei. 
Der Ertrag acht für Frau Welt, Kiaf⸗ 
jen, nachdem die Drudkoften bezahlt 
find, — Yu beziehen durch die „Runde 
ihau”, oder man adrejjiere an: 
J. J. PETERS 
677 Arlington St., Winnipeg, Man. 





Achtung! 


Eine gute Gelegenheit, eine Mild) 
oder Vichzuchtfarm zu exiverben in der 
Anjiedlung Black Creet, BC. 178 
Acres, davon 35 unter Kultur und 50 



















Teicht zu Mären. Alles umzäunt, da 

getlärte Land befonde f der Weis 
de fit eine ©) 8", Volle 
Seller mit „Aurnace”, überall Cleltxi- 


zität. 
einrichtung 
aimmer. 


mer und volle Küchen 
ohnzimmer und Schlaf⸗ 
J chlafzimmer im zweiten 
Stod, Stall 60'x89' mit Naum für 
40 Kühe. Alles Pferdegeihirr und Al⸗ 
fergerät wie Binder, Wagen u.a.m, 
aud Schmiede und Milchhaus. Am 
Hochwege Nr. 1 gelegen, 13 M, Nor- 
den vom Städtchen Cortney. Klarer 
Beſitztitel. Preis $15,000. 
Man wende jid an: 


PETER HIEBNER 
Box 5, Black Creek, V. Island, B.C. 














J X 
THREE — MODELS 


7.4, 10.47 and 17.9 cubic feet. All 
with frozen food storage, Automatic 
Interior Lighting etc. 

EFFICIENT 3 

BEAUTIFUL 

Newly designed to fit any compact, 
modern kitchen. Luxurious and 
dependable. 
Other sizes 

4 cu. ft 

se. ft. 


3235.00 
8279.50 


C. A. De Fehr hr & Sons Ltd. 


78 PRINCESS STREET, WINNIPEG, MAN. 


9851 JASPER AVENUE, EDMONTEN, ALTA, 
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(Richt des Kreuzes) 


Erzählung ans der Zeit des großen Apoftels 





(11. Fortjegung) 


Er hielt inne, richtete ſich hoch auf, 
und jeine Augen bligten vor Wut. 

„Ich habe did um deine Meinung 
über die Zujtände beim Hof gefragt“, 
fagte Brabano. „Kannjt du dir ir- 
gend eine Scandtat ausdenken, die 
der Kaiſer nicht auszuführen wagen 
wiirde? Er wäre imjtande, dich in 
einem Lömwenfäfig zu jperren, und 
deinen Oheim, jeine ganze Yamilie 
und alle jeine Freunde vom Senat 
zum Zujehen einzuladen, wie du auf- 
gefrejien wirft. Mit Gleichmut würde 
er naher aud) deinen Oheim jamt 
feiner Familie und jeinen Senats- 
freunden zu den Löwen hineinjperren 
und ganz Rom als Zuſchauer zu die- 
jem Seite einladen. Ich weil; nie 
mand, der vor feiner Vosheit jicher 
iſt, aber einen fenne ich, der ihn nicht 
fürchtet. Was Nero zu jeinem eige 
nen Vergnügen tut, würde er aud) 
für Tigellinus fun, jobald ihn der 
Schurke darıım bittet. Man kann ſich 
gar nicht vorjtellen, was diejer Cä- 
jar alles vollbringen fönnte, wenn 
er nur Geiſt genug hätte, es zu er- 
jinnen. Seinen Saunen beugt jid) 
die ganze Welt. Auf jeinen Ruf ver- 
jammelt ji) der Senat, die Armeen 
marihieren und die Schiffe jegeln 
auf jeinen Befehl; der Zebensunter- 
halt, das Blut und die Tränen von 
zahllojen Menichen hängen von dem 
Belingen einer einzigen Strophe jei 
ner Gedichte ab; er iſt noch jung an 
Nrteilsfraft, aber gereift in allen 
Laſtern. ich von dieſem 
Juden Paul babe, hat mir 
einen tiefen Eindrud gemacht, denn 
alles, was ich im jtillen denfe und 
eben ausgeſprochen babe, ijt harınlos 
im Vergleih zu dem ungeheuren 
Hodiwerrat jeiner Reden. Sein Atem 
ift Verrat; er iſt der vderförperte 
Aufruhr; nichts Beſtehendes ihm 
recht; er bat jich eine Theorie ausge 
dacht und eine Geſchichte erfunden, die 
zu ihr paßt und fie jtügt. Die Anhän- 
ger werden ihm in Scharen zufallen, 
oder all mein Wiſſen iſt eitel. Wird 
dir jegt klar, welden Eindrud Pau: 
lus auf mid) gemacht hat? Habe idı 
die rechten Worte gefunden, dir zu 
zeigen, welche Wichtigfeit ic) meiner 
kurzen anntſchaft mit dieſem Mans 
ne beilege?“ 

Allmaͤhlich wurde Fabian die Be 
deutung der Worte jeines Gefährten 
Klar, und auf den köſtlichen Morgen 
fiel ihm plöglid, ein trüber Schatten. 

Div Wohlgerüche des Gartens bedrüch 
ten jeine Sinne, und alle Blumen 
ſchienen die Farbe des Blut 
nehmen. Tigellinus liebte 
Der Schreden darüber, der Gedanke, 
N das für fie zu bedeuten hatte, 
überwältigte den jungen Mann. Und 
diejer falte Denfer hier-vor ihm hatte 
jein innerſtes Serzensgeheim 
gründet, er wußte von die 
ſchaftlichen Liebe, die er jelbit jeinen 
nädıiten Angebörigen nod) nicht be» 
kannt hatte — von dem Geheimn 
das er aus dem Gefühl jeiner Unwür 
digfeit beinahe vor ſich jelbjt veritedt 
hielt. Durch Bäume und Gebüſche hin 
durch fonnte Fabian das Lachen der 
fröhlichen Geſſellſchaft hören, und ihre 
Heiterfeit erfhien ihm wie ein Hohn 
auf jeine Gedanfen. Vrabanos Be— 
merfungen über Paulus gingen ihn 
gänzlich verloren; er hörte zwar die 
Worte, aber feine Gedanfen waren 
nur bei Myrrha. 

„Ich habe deine Worte vernom- 
men“, jagte er endlich. „Aber ic 
weil; nicht, was ich div antworten joll; 
auch veritehe ich nicht, weshalb du 
mic zu deinem Verrtauten madit. 
Wos joll ich denn tun?“ 

„Wiltit du ruhig zuſehen, wie dein 
Iheim und jeine Familie zugrunde 



























































„Evanaelijche 
Sängerfreude” 
©. Müller. 
44 religiöje Volkslieder mit Noten 
für gemiichten Chor, \zu empfehlen 
für Hochſchulen, Zugdndchöre und 
Kirchenchöre. 

‚Ro Seiten, Leineneinband Bde 
Wenn 15 oder mehr Exemplare 756 
THF CHRISTIAN PRESS, LTD. 
157 Kelvin St. Winnipeg, Man, 


—Zm —— — ⸗ 












Samuel M. Gardenhire. 


gerichtet werden?. Wie die Geliebte 
deines Herzens dem Schidjal zum 
Opfer fällt, dab jie am Kaiſerhofe 
erwartet — abwarten, bis du felbit 
mit irgend einem Auftrag in den ji- 
deren Tod geſchickt wirſt?“ 
„Wartet unjer wirklich ein ſolches 
Scidjal?“ fragte Fabian, und feine 
Augen leuchteten unheildrohend. 
„Würde id, jonit jo zu reden ge- 
wagt haben? Zu welchem Zweck?“ 
„Sch wei nicht“, antwortete der 
Soldat. „Fit die Warnung aufrid)- 
tig, jo danfe ich dir! Aber Myrrha 
i 5 denn feinen Zufluchtsort 






Stimme verjagte ihm, und 
Tropfen jtanden auf jeiner 





helle 
Stirn. 

„Weißt du auf der weiten Welt 
einen Trt, der für Nero unerreid) 
bar wäre?“ 

„seßt begreife ich“, fagte Fabian 
dumpf. „Du möchtejt einen zweiten 
Chaera aus mir machen. Heute mor- 
gen erit jtand ic) auf derjelben Stein- 
platte in der Halle, auf der Caligula 
jeinem Meſſer erlegen ift. a, wenn 
deine Worte Wahrheit jind, fönnte 
ich wahrlich den Mut zu diejer Auf 
gabe finden.“ 
nen Chaerea, Brutus, Virgi- 
mins, oder ſonſt einen von denen, die 
zu Noms Größe beigetragen haben! 
Dır hait das Wort ausgejprochen, und 
die Simmel jind nicht eingefthirst. 
Ein toter Nero iſt jedenfals beſſer 
1 lebendiger Tyrann. So 
vie Brutus werden wir nid) 
den Dolch führen, wohl aber jo ge 
recht wie Virgini und vielleicht 
itoßen wir gar nicht zu. Nun weißt 
du alles und mußt es dir überlegen. 
Was ich geiagt habe, iit wahr; ich 
ſchwöre es bei den Göttern und bei 
deiner Liebe für Morrha! Denke über 
meine Worte reiflid) und gründlich 
nad; jprich aber nicht mit Paulus 
über die Sache. Die Gefahr wird 
nicht drohend, ohne daß ic) vorher 
davon weiß und dich benachrichtige. 
Traue mir und ſei verſchwiegen. 
Später ſollſt du meine Pläne aus 
führlicher erfahren: einſtweilen haſt 
du bei Hof einen Freund. Haſt du 
Vertrauen zu mir?“ 

Fabian blickte dem Arzt feſt ins 
Ange und reichte ihm dann die Hand. 
Seine Gedanfen waren ein wirres 
Turdeinander, aber er hegte feinen 
3weifel. ‚Er wußte, daß jein Cheim 
bei Hofe nicht beliebt war und daß 
Nero ihn kühl behandelte zauch war 
ibm nicht unbefannt, daß Tigellinus 
von Neid erfüllt war und das in den 
ern der Amicier fließende Patri- 
zierblut bitter haßte: und daß der 
Präfett Myrrha liebte, war mehr 
als wahrſcheinlich. Wer hätte jie nicht 
lieben jollen? 

Fabian erfannte wohl, welder 
Mut von Braban eite dazu gehör- 
te, dieje Enthüllungen zu machen, und 
er war ihm für jeine Aufſchlüſſe eben- 
jo berzlich dankbar wie fiir die ver 
ſprochene Silfe. Der Gedanfe an die 
jeiner geliebten Myrrha drohende 
Gefahr erichütterte ihm tief; feiner 
eigenen Hilfloſigkeit war er jich wohl 
bewußt, und er hätte nern jein Leben 
dem Manne geweiht, der ihm die 
Gefahr, in der er ſchwebte, gezeigt 
hatte. s 

Fabian wechſelte noch einen war 
men, innigen Sändedrud mit Bra— 
bano und eilte aus dem Garten, e— 
dem Arzte überlaijend, jeinen Wen 
gang bei Poppäa zu begründen. 
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10. 


In einer auf. ein freies Plãtzchen 
mündenden Straße, in deren Läden 
hauptſächlich Lederwaren verkauft 
wurden, beſaß der Jude Zekiah ein 
Haus, das er an Geichäftsleute ver 
mietete. Ueber dem breiten Sausein 
gang befand jich noch eine große Oeff⸗ 
nug für Luft amd Licht; im Sinter 
arumd führte eine Treppe ins obere 
Stocwerf, wo in dem vorderen Raum 
die Vorräte lagen, die unten verar- 
Geitet und verfauft wurden, während 
nad hinten verſchiedene Gemächer 
auf einen inneren Hof, den allgemei- 
nen Erholungsplag der Hausbewoh— 
ner, ging aus jah ärmlich, 
aber ai und mit Hilfe 
jeines reichen Landmannes hatte ſich 
Paulus bier ein Geſchäft als Seael- 
macher eingerichtet. Gewöhnlich wur- 


Die Werfftätte in der Subura. 



























de diejes Handwerk mehr in der Nähe 
des Flußes betrieben, aber Paulus 
wollte auch Zeltdeden weben, und 
vorausjihtlih wurde die Nachfrage 
nad) Sonnenjegem und Markijen 
für Häufer und Buden groß. Zekiahs 
Laden war für den Verkauf ſehr gün- 
jtig gelegen, denn die Sklaven der 
reihen Familien auf den benadjbar- 
ten Hügeln famen tegelmäßig zu 
ihren Marfteinfäufen in die Subura; 
aud) war dieje Straße ein Verfehrs- 
weg zwiſchen den Fechtſchulen der 
Sladiatoren und der Arena; jelbit 
Patrizier fanden ihren Weg oft hier- 
ber. — In der Nachbarſchaft waren 
viele Weinſchenken, — und der ſchlaue 
Hebräer, jegt des Apoſtels Hauswirt, 
hatte ihm bei der Wahl diejes Plages 
für jein Geſchäft gut geraten. 

Hinten im Laden lagen auf rohge- 
zimmernten Tijhen große Stöße von 
Geweben, während in der Mitte des 
Raumes zugefhnitten, genäht und 
die Waren gebraudsfertig gemacht 
wurden. 

Paulus jtand zwar nod) immer um- 
ter der Aufjiht des Hauptmanns 
Julius, eines Mitglieds der prätor- 
aniſchen Leibwache; durd die Pro- 
teftion Fabians und die Freunde, 
die er bei jeiner Ankunft in der 
Stadt vorgefunden hatte, war ihm 
jedoch) große Freiheit gewährt wor- 
den. Zefiahs Wohnung lag am Fuß 
des Tibers aufgeihlagen, in dem 
dichtbevölferten Janiculusviertel, wo 
er ſich jede Nacht den Vejtrebungen, 
die jeine ganze Seele erfüllten, hin- 
geben fonnte. Den Glauben, den zu 
predigen er nad) Rom gekommen war, 
fand er bier jheon vor. Seine Simme 
jollte zwar nicht die erite fein, die ſich 
in der Ewigen Stadt zum Preije des 
Gekreuzigten erhob, trogden aber 
fand er doch ein fruchtbares Feld für 
jeine unermüdliche Arbeit. Er fand 
den tenreyg Jünger Petrus ſchon in 
Nom vor, und der große Apojtel ging 
wie im Traum umber, jo gehoben 
fühlte er jich durch deffen Gegenwart, 
Sein fühnes fräftiges und bejtimm- 
» Weſen ſchmolz förmlich dahin vor 
der wohltuenden Anweſenheit eines 
Mannes, der in vertrautem verjönli 
dem mgang mit dem Heiland ge 
ſtanen hatte. 

Nod) wurden die Verſammlungen 

er Chriiten ganz im geheimen und 
verborgenen abgehalten. Der neuen 
Lehre hatten jid) zuerjt nur die Nied- 
rigiten und Geringiten zugewendet, 


















fie, die tief in dem Elend ihrer Zeit 
jtedten. e Neichen und Mächtigen 
waren die Lehre, die ſich haupt: 





jächlih an die Mühjeligen und Bela- 
denen wendete, noch wenig empfäng- 
lid. Das Kreuz, beitimmt, die Welt 
von den Höhen des Vatifans aus zu 
beherrichen, wurde zuerjt ganz unten 
in deſſen Schatten aufgerichtet. 

Es war fajt Mittagszeit, und der 
Apoſtel ſaß ſchon lange bei der Arbeit. 
Eben jest waren Beſuche bei ihm, 
aber fie jtörten ihn nicht. Ruhig ging 
er jeinem gewohnten Tagewerk nad); 
mandmal hielt er dabei inne, um 
eine an ihn gerichtete Frage zu be- 
antworten, und lauſchte dann mit 
nachſichtigem Lächeln auf das Ge 
ipräd) jeiner Gäſte. Zefiah, der eben 
jeinen Mieter bejucht hatte, jtand nod) 
an der Titre, während es ſich Ethelred 
auf den Stoffballen hinten im La- 
den bequem gemacht hatte. Er hatte 
einen neuen roten Mantel über den 
Arm geworfen, und fein langes 
Schwert bielt er zwiſchen den Knien. 
Neben ihm ragte die Riejengejtalt 
des Volgus empor, deijen gutmüti- 
ned Gejiht rege Teilnahme aus- 
drückte, 

„Daß diejes Nom eine ſolche Stadt 
der Tränen wäre, hätte id) nie ge- 



















dacht“, jagte der junge Mann. „Schon 





lange wollte ich abreijen, aber nod) 
immer jtreife ich durd die Strafen 
und jehe mir die Paläjte und Tempel 
daraufhin an, ob jie wohl einen Reiz 
oder Zauber bejißen, der mid, hier 
für immer feithalten will. Erklären 
fann id) das alles nicht, wohl aber 
ich fühle mich etwas bedrückt; ich 
vermiſſe vieleicht aud die Tätigfeit 
eines freieren Lebens. Wenn du ent- 
laſſen wirſt, quter Raul mußt du 
nad Britannien fommen; id ver- 
ipreche dir dort einen herzlichen Will- 
fomm. Sobald die Spiele vorüber 
find, werde ich von Nom Abjchied 
nehmen.“ 

„Wenn du feinen andern Grund 
zum W eiben haſt, ſollteſt du eigent- 
lich vorher ſchon gehen, jo jehr wir 








dich auch vermiſſen werden“, jante 
Zekiah. e Spiele ſind lange nicht 
mehr, was ſie damals waren, als 






us noch mitfämdfte. So, wie fie 
1d, joffte man jie nur verachten 
Früher, konnte ich, ohne mit einer 
Wimper zuden, zujehen, wenn ein 
Menſch mit einem wilden Tier 





fämpft; jehlimmer war es ſchon 
wenn Mann gegen Mann jtand. Aber 
jegt, wo man Sinder den Löwen bor- 
wirft, mit' der Behauptung, fie jeien 
Verbrecher, und unter dem Vorwand 
der Zauberei Frauen verbrennt, jetzt 
fann niemand mehr ohne Empörung 
aufehen,. niit einmal ein Soldat. 
Der Kaiſer hat ſich vollitändig ver- 
ändert; ich würde mich aber wohl 
hüten, außerhalb meines Haujes da- 
rüber zu reden.“ 

„Ic gehe nad) Britannien!” ſagte 
Volgus ſchwer aufatmend und mit 


"einem tiefe Seufzer, der in dem gan- 


zen Raum diederhallte. „Sobald mei- 
ne holde @ebieterin verheiratet it, 
sehe ih. Wenn ich bei den Spielen 
nicht mehr beteiligt bin, ijt fiir mich 
Rom nicht mehr Rom“. ‘ 

„Du wirſt einen größeren Sieg 
gewinnen, lieber Bruder“, jagte 
Paulus. „Deine Erlöjung wirjt du 
gewinnen, und Gott wird did) bon 
num an nit mehr von jeiner Hand 
laſſen. Ich will mit dir nad) Britan« 
nien ziehen, wenn du zur Abreiſe be- 
reit biſt.“ 

„Sc wollte nur, das wäre ſchon 
jegt der Fall,“ jagte Ethelred. „Es 
ilt eine gar weite Reije jo allein. 
Nom iſt zwar wunderſchön, doc Fenne 
id) eine erquidendere Luft, im der 
der Hauch der Freiheit weht. Zekiah 
fönnte dort über Nero jagen, was 
er wollte, ohne alle Furcht vor Ge- 
fahr." 

„Bleibe doch über die Spiele hier, 
guter Fürſt!“ rief Volgus lachend. 
„So ſchlecht fie auch find, rate ich 
dir doch, fie dir anzujehen. Seit die 
edle Fulvia dic gerühmt hat und du 
in unferem Haufe in Gunſt ftehit. 
läßt ſich wohl begreifen, daß dir Rom 
als eine Stadt der Träume erjheint.“ 

„Wahrhaftig!” piepite Zeflah und 
jtimmte in das Lachen des Rieſen ein, 
daß ihm der Bart mwadelte. „Eine 
ichönere Jungfrau als die janfte Myr- 
rha babe ich noch nie neiehen. Ihre 
Augen leuchten wie die Sterne in 
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Galiläa, und ihre Zähne glänzen 
wie die Perlen von Ophir. Sollte fie 
der Gegenitand deiner Träume fein, 
edler Brite, jo würde ſich auch in 
meinem armen Beutel als Beifteuer 
zu ihrer Mitgift ein Scherflein fin- 
den.” 

„Dein Geld Fannit du jparen, gu- 
ter Zekiah, und der Fürjt mag gehen, 
wann es ihm beliebt“, bemerfte Vol- 
gus trodfen. „Meine Herrin ift ſchon 
verjehen.” “ 

„Wirklich?“ fragte Zekiah. „Sch 
habe nichts davon gehört. Mit wen 
denn?“ 

Volg 
tete ſich. 

„Nichts mehr davon!“ rief er. „Wir 
haben uns ſchon zu viel Freiheiten 
herausgenommen.“ 

„O nein“, jagte Zefiah milde. „Sch 
habe das janfte Kind wirklich Tieb. 
Gottes Segen möge mit ihr fein, 
wen fie auch immen heiraten wird.“ 

„Das jage ich auch!” rief Ethelred 
aus, „Fir die Morgengabe meiner 
Braut werde ich aber ſchon jelbit ge- 
nug Scerflein finden; Myrrha iſt 
es auch nicht, von der ich träume, 
Wenn ich fie mehr als Fulvia liche, 
iſt e@\viefleicht nur, weil fie jünger 
iſt, obgleich ich geitehen muß, daß fie 
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eine ganz eigene Anziehungskraft auf 
mid) ausübt. Ich denfe überhaupt 
nit an eine Frau oder die Ehe, — 
dennod), wenn ein jchönes Mäd- 
den —”. 

„Du wirjt es jhon finden“, jagte 
Volgus lähelnd, als Ethelred inne 
hielt und nachdenklich auf den Boden 
ſchaute. 

Paulus hob ſein Geſicht von der 
Arbeit und betrachtete den jungen 
Mann aufmerkſam. So lang und 
durchdringend blieb ſein Blick auf 
Ethelred haften, das dieſer ſich end- 
lich deſſen bewußt wurde und den 
Apoſtel fragend anjah. 

„Du haſt eine merkwürdige Aehn— 
lichfeit mit der Jungfrau, von der 
du joeben geiprodhen hajt, und die ich 
im Hauſe des Lucius gejehen habe“, 
jagte der Apoſtel endlih. „Das iit 
mir gleich aufgefallen. Ich habe ſie 
genau angejehen, denn ihr Name war 
mir einſt jehr teuer.” 

„Halt du die Aehnlichkeit auch be- 
merkt?“ rief Volgus mit [ebhaitem 
Erjtaunen. „Ich wollte ſie aud) jhon 
erwähnen, das fann id; beſchwören. 
Um den Mund hat der Fürft einen 
Zug, der mid) lebhaft an meine junge 
Herrin erinnert. Darum bin id ihm 
auch jo zugetan.” 


(Fortiegung folgt ) 





Esrnelius Käthler, i 


mein lieber Gatte und unjer Vater, 
iſt nicht mehr unter den Lebenden. 
Am 4, Zebruar, 7.30 Uhr morgens, 
rief der Herr ihn heim. Sein Tod 
fanı jo plöglid), und dod) war jein 
Sterben ein janfi Entſchlafen. 

Schon ſeit Weihnachten fühlte er ſich 
ſchwächer und hatte auch Schmerzen. 
Am legten Tage war er nod) auf die 
Poſt gegangen und bejorgte notwen— 
dige Geſchäfte. 

Nach Sejaja 55, 8 lejen wir: „Mei 
ne Gedanken jind nicht eure Gedan- 
fen, "und eure Wege jind nicht meine 
Wege, jpricht der Herr”. So erging 
es uns an dem Tage, als uns der 
tiefe Trennungsſchmerz wurde, 

Der teure Veritorbene wurde ge 
boren in 1875 am 1. Januar in 
Großweide, einem friedlihen Torje 
am Siſikulakflüßchen gelegen, im 
Gouvernement Taurien, Südrußland. 

In jeiner Kindheit jtarb ihm der 
Vater und in jeinem 16. Jahre aud) 
die Mutter Bald darauf fam er zu 
jeinem Onfel Heinrich Käthler, der 
auf dem Gute Ebenfeld wohnte. Hier 
war er 4 Jahre Aufjeher über Arbei- 
ter. — In diejer Zeit wurde er von 
Melt, David Nidel auf jeinen Glan 
gen getauft und in die Rudnerweider 
Menn. Gemeinde aufgenommen. 

Nach Beendigung des Forfteidien- 
ites zog er nad) Dawlekanowo, Gou— 
vernement Ua. — Anno 1909 trat 
er mit mir, Anna Bergen, in Orloff, 
Samara in den h. Eheitand. Der 
Herr jchenfte uns 4 Söhne, von de- 
nen 2 im frühen Kindesalter jtarben. 

Wir jind 1924 in Kanada einge 
wandert. Bis 1937 wohnten wir in 
Winkler, Man., und die legten 14 
Sohre im ſchönen Vineland, Ont. 
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Unjer Trojt ijt, wir trauern nicht 
wie jolde, die feine Hoffnung haben, 
und hoffen auf das Wiederjehen beim 
Herrn droben im Licht. 

Am 3. Februar wurde die Leichen- 
feier gehalten. Zuerjt beim Leichen- 
bejtatter, wo Pred. N. Franjen mit 
der Predigt nad) Dfib. 7, 9—17 
diente. Darnad) wurde die Leiche zur 
Kirche der V. V. M. Gemeinde über- 
fahren. Es dienten mit dem Wort 
der Predigt Aelt. J. Wichert nach 
Joh. 11, 25, 26: „Ich bin die Auf- 
erffehung und das Leben“, und Br. 
A. Harder über Röm. 14, 7—9: „Le- 
ben wir, jo eben wir dem Herrn“. 

Die Lieder, gejungen am Sarge 
von der, Trauergemeinde und dom 
Chor, hatten zum Inhalt „Hoffnung 
und Trojt“ und waren uns gleich wie 
Valfam auf eine Wunde. 

Für enviejenen Dienit und warme 
Teilnahme danken allen Freunden 
don nah und fern, die Zeidtragenden 

Anna Käthler und Kinder 
Safob u. Cornelius Käthler. 





Nachruf. 


Unjerm I. himmliſchen Vater hat 
es gefallen, unjeren lieben Sohn 
Sans im Alter von 19 Jahren, 7 
Monaten und I Tagen, von uns zu 
nehmen, um ihn in ein befferes Reich 
zu verjegen. Am 31. Januar, 1,15 
Uhr nachts rief ihn der Herr heim. 
Tas Vegräbnis fand den 4. Februar, 
2 Uhr nachmittags, im Vethaufe der 
M. B. G. zu Chilliwack jtatt. Pr. 
Corneli Yarrow, ſprach in 
Engliih, Pr. Gerhard Penner, Chilli» 
wad, hielt die Leichenrede, und Br. 
Jacob Bergen, der Leiter der Ger 
meinde, machte Schluß. Da wir ichö 
nes Wetter hatten, war die Beteili- 
gung jehr groß. Wir danken für die 
Teilnahme. = 

Unjer lieber » erfranfte in 
feinem 7. Lebensjahr an rheumati— 
ihem Sieber. In feinem 12. Lebens 
jahre verlieh ihn das Fieber plößlich 
und legte jih aufs Herz. Seit der 
Zeit litt er an Serzerweiterung. Er 
mußte noch im jelben Jahre die Schu 
le verlaſſen. Er fonnte ſich jelten un— 
ter Leuten bewegen, denn jegliche 
Aufregung verurſachte ihm ſehr große 
Schmerzen im Iinfen Arnı. 
Schwerſte dabei war, dab der arme 
Junge 4 Jahre und 4 Monate nicht 
im Bert jchlafen konnte, jondern er 
lag entweder im Bett, oder am Bett 
auf Anien. Er it_wiederholt für 
längere Zeit im Hoſpital gewejen, 
aud) da mußte er immer auf Knien 
biegen. Auf Knien it er aud) janit 
im Herrn entichlafen. Die legten 3 
Jahre hat er täglich hundert Pillen 
den Tag gebraucht, welde die Blut 
zirfulation anregen mußten. Dann 
auch jehr viel Aufbauungspillen. Et- 
wa 1 Morphiumiprigen hat er 
jich jelber jet dem 15. Juni borigen 
Jahres gegeben. Er war ſchon meh 
rere Jahre befehrt, wollte aber nicht 
iterben. Doch in der letzten Wode 
beim Abendjegen bat er ſo kindlich 
um Sterbensfreudinfeit. Tas erhör- 
te der Herr und nahm ihn heim. Wir 
danfen Gott für die Auflöjung und 
gönnen ihm die Ruhe. Seine liebe 
Mutter ging ihm 7 Monate und 11 
Tage im Tode voran. Am 19. No- 
vember 1950 jchenfte der Herr uns 
wieder eine liebe Mütter in Schwe- 
iter Agatha Giesbrecht von Vancou— 
ver. — Die Teidtragenden Eltern, 

Agatha u. Heinr. Giesbrecht 
und Rinder, 
Sardis, B. C. 
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7 Abe. Hiebert * 


Er wurde geboren am 8. Januar 
1890 im Dorfe Tiege, Nr. 8, Sagra- 
dowka, Südrußland. Von dort zogen 
jeine Eltern mit Familie nad) dem 
Don, wojelbjt der Entichlafene jeine 
Schuljahre verlebte. Bon dort zogen 
feine Eltern mit Familie nad) dem 
Terek und dann nach Barnaul, Si. 
birien, Dorf Schumanomfa. In 1913 
verheiratete er ji) mit Maria Ratzlaff 
aus dem Dorf Silberfeld. Yon 1915 
mußte er auch im Staatsdieit Wald- 
arbeit tun. 1927 fam er nad) Sana- 
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da bis Coaldale, Alta. Hier wurden 
er und ſeine Frau zum Herrn bekehrt 
und jie liegen ſich taufen und wurden 
Glieder der M. B. Gemeinde. Seine 
Ftau jtarb am 29. Oft. 1942. In 
1944 verheiratete Br. Siebert jic mit 
der Jungjrau Maria Dyd von La- 
Glace, Alta. Sie zogen darauf nad) 
Sardis, B. C., wo er bei Greendale 
auf der Peters Road 2 Acres Land 
erwarb, ein Häuschen baute und jeine 
legte Arbeit getan hat. 

Br. Hiebert erfranfte am Herzen 
und mußte ins Chilliwack Hoipital. 
Es bejjerte joweit, daß er nad) Hauje 
fonnte. Aber am 6. Mai 1950 mor- 
gens fand Schweiter Siebert ihn tot 
im Bett, gerade jo, wie er jic) abends 
niedergelegt hatte, Hand unter dem 
Kopfe, die Augen geſchloſſen. Dem- 
nad) war er ohme Todesfampf ent: 
ihlafen. Er hinterläßt jeine leidtra- 
gende Gattin, von der eriten Ehe 1 
Sohn, 3 Töchter, 2 Schwiegerjöhne, 
1 Schwiegerodhter, 5 Großkinder. In 
der eriten Ehe gelebt 29 Jahre, in der 
zweiten 6 Sabre. Alt geworden 60 
Jahre und 4 Monate. — Auf dem 
Vegräbnis dienten Br. Jaf. B. Har— 
der, der auch von Sibirien Stawao- 
roder Kreis, aus dem Dorf. Chortit 
fommt, mit dem Wort ob. 14, 12 
und Br. 9. G. Dück, Leiter der hieji- 
gen M.B. Gemeinde, iprad) iiber 
über 1. Sam. 3, 18 und Bi. 39. Der 
Chor diente mit Liedern. Dann wu 
de die Leiche zum hiejigen Friedhof 
gefahren und dem Schoße der Erde 
übergeben. 








- Beter G. Unger, 
870 Blackburn Rd., 
(Ter Nachruf wurde erjt fürzlich ein- 
geſandt — Ned.) 





Nachruf 


Dem Herrn über Leben und Tod 
bat cs in ſeiner großen Weisheit ge 
fallen, unjern Gatten, Pater und 
Großvater Vernhard Nempel a 
diejer Welt nach Hauſe zu rufen. 
hatte jih ein Krebsfeiden gefunden, 
das eine Operation nötig machte, Lei 
der konnte das alte Herz die Opera 
tion, die am 12. Febr. 1951 jtatt 
fand, nicht Übepighen. 

Am 15. Februar, 3 Uhr nachmit 
tags, wurde die liebe Veritorbene von 
der W. Bereinigten Mennoniten 
gemeinde deren Glied er war, zur 
letsten Ruhe geleitet. Im uſe jprad) 
der Prediger vom Ort, Pr. Epp über 
Bi. 90. In der Kirche jprad Br. I. 
Braun, Port Rowan, über Apg. 17, 
die Verje 21, 27 und 1. tor. 

Br. Epp fnüpite 
jeine Anſprache an die Geſchichte des 
Lazarus aus oh. 11. 

Daß Vater bereit war heimzuge 
ben, hat er in legter Zeit des öfteren 
geſagt. Wir betrauern jein Dahin- 
iheiden tief und vermiljen ihn jebr, 
aber wir gönnen ihm die Ruhe, die 
bereitet ijt dem Volke Gottes, und wir 
jind dankbar, dab der Allwaltende ihn 
vor großen Schmerzen bewahrt hat. 

Lernhard Rempel wurde am 22. 
November 1874 in Lichtenau, in der 
Ufraina, Rußland, geboren. Seine 
Eltern waren Cornelius Rempel und 
Maria, geb. Dück. Am 21. Mai 1895 
wurde er vom Nelfejten Jacob Töws 
auf jeinen Glauben getauft und in die 
Lichtenauer Gemeinde aufgenommen, 
dejlen Mitglied er bi zur Ausiwande- 
rung blieb. Am 9. September 1910 
trat er in die Ehe mit Lieje Gooßen, 
in der jie 40 Jahre, 5 Monate und 3 
Tage leben durften. Im Sommer 
1924 wanderte er mit Familie nad) 
Kanada und kam nadı Manitoba, wo 
er einige Jahre gefarmt hat, 1929 
fam er mit Familie nach Kitchener— 
Waterloo, wo er bis zu jeinem Ab— 
ſcheiden, das am Februar 1951, 
um 4.10 Uhr nachmittags eintrat, ge— 
wohnt hat. Alt geworden iit er 76 
Jahre, 2 Monate und 21 Tage. Sein 
Abſcheiden betrauern jeine Gattin, 
2 Söhne, 5 Töchter, 2 Schwiegertöch 
ter, 4 Schwiegerjöhne und 11 Groß 
finder. Die tranernde Familie. 


(Eingej. von A. Reimer, Water- 
Ioo, Int.) 






































” ma des Gebiet 


Kebensverzeichnis. 


Am 6. Februar 1951 hat es dem 
himmlischen Vater gefallen, meinen 
l. Satten, unſern Vater und Grof- 
vater Alexander Spiefert in die obere 
Seimat zu rufen. Er hat 4 Tage nach 
der Operation ſchwer gelitten, nadı- 
dem er etwa 5 Wochen nicht wohl ge- 
weſen war. Der Tod fam ſchnell und 
unerwartet; wir jind jedad Gott 
danfbar, daß Er die Leiden verfürzte 
und dab unier I. Gatte und Pater 
nun beim Herrn it. 

Er wurde am 4. Juni 1884 in 





Rußland geboren und iſt 66 Jahre, 
8 Monate und 25 Tage alt. geworden. 

Unjere Hochzeit fand am 10. Febr. 
1909 in Rußland jtatt. 

Er fand .jeinen ‚Heiland am 15. 
Juli 1910 und wir ſchloſſen uns da- 
mals der Vaptiitengemeinde an. In 
1922 wanderten wir in Kanada ein 
und jchlojjen ums im demfelben Jahr 
der Brüdergemeinde in Winnipeg an. 

Es überleben ihn jeine Gattin, 
Sohn, 4 Töchter, 3 Schwiegerjöhne 
und 4 Großfinder. — Er war bereit, 
diejes Erdental zu verlaſſen und noch 
am legten Tage jeines Lebns befann- 
te er: „Meine Heimat ijt dort in der 
Höh'”, 

Gott helfe ums, völlin bereit zu 
jein, wenn unjere Stunde ſchlägt! 

Die trauernde Gattin 

Katharina Spiefert, 
Kinder und Grohfinder, 
Winnipeg, Man. 





Esrdell, Oklahoma. 


Lieber Editor, Du haft mit Bild 
und Predigt vom Aelt. David Di 
jen meine Gedanken 65 Jahre zärüd: 
geführt. Ich habe in dem Hauje 13 
Monate Elternliede geniehen dürfen. 
Mein Vater jtarb, als ich 10 Jahre 
alt war und die Mutter war in Ame⸗ 
tifa. Das war in 1885; id) war 17 
Jahre alt und.fam zu Dav. Dürkjens. 
Sie haben mid) wie ihr Kind behan- 
delt und nie ein hartes Wort gejagt. 
Vater und Mutter Dürkſen Tiebten 
mic und die Anna, mehrere Sahre 
jünger als id, war gut zu mir 
wie eine Schweiter. 

Sch war ja nicht immer Fromm, 
aber Vater und Mutter Dürkſen ſchal. 
ten nie. Er jagte dann, er würde 
für mich beten folange er lebe. Ich 
jehne mid, ordentlich zurück nach jener 
Zeit! Vater Dürkſen hatte ja auch 
von Jeſus den Auftrag: „Weide mei- 
ne Lämmer.“ Mutter Dürfien itarb 
am 20, Sept. 1906 und Vater Türk: 
ſen am 29. Auli 1910, Auf meine 
Anfrage durd) die werte „Rundſchäu“ 
erhielt ih von Fran K. Reimer, B.C., 

5 Lebensverzeichn was ich jehr 
ſchätze. Wie freue ich mich auf das 
Wiederſehen mit Vater Dürffen in 
der Ewigkeit, und wie werde id) ihm 
danfen, daß er für mich gebetet hat, 
daß ich auch ein Kind Gottes wurde 

Käthe, habt Ihr mpinen Brief 
nicht erhalten? Ich ichrieb auch an 
meine Couſine nad (Ortsname unle 
jerlich), der Brief kam zurüd. Bitte, 
teilt mir mit, wo ihr jebt feid. 

Gruß an Leſer und Editor don 

Leander Sant 

















Kanadas 
Indianerſtämme 


haben fait jeder für ſich eine ausge 
jprochene Stammesfultur und Kunſt 
entividelt. Denn wenn jie auch alle 
Indianer waren und jind, jo lebten 
dod) die JIrokeſen im öſtlichen Teil 
des Nontinents, oder die Cree⸗India 
ner im Mittelweſten, oder- die Haida 
an der pazifischen Küſte — fie alle 
lebten und entwicelten ſich auf ver 
schiedene Art ımd Weile. Die Jrofe- 
jen etwa waren die eriten, die jidh in 
feiten Dörfern dauernd niederliehen, 
die einen Aelteſtenrat als ihre Regie 
rung wählten, und die Aderbau trie 
ben. Aber nach den finitleriichen 
Zeugniſſen zu urteilen, die fie hinter- 









laſſen haben, beidäftigten jie ſich 
mehr mit der Organiſation ihres Le— 


bens als mit jeiner künſtleriſchen Ans 
aejtaltung. Und jie ſchnitzten und b& 
malten vor allem grotesfe Masten, 
um böje Geiſter fortzutreiben. 

Die Eree-Indianer werden oft die 
„neometriihen Indianer“ genannt — 
auf ihren Zelten, ihren Kleidern und 
Sätteln finden wir Dreiede, Vier- 
ede oder andere Anordnungen von 
Linien in allen möglichen Farben als 
Schmuck. Allerdings hielten jie auf 
ihren Zelten aud ihre Eriegeriichen 
Abenteuer gegen die Schwarziuf; 
Indianer und Siour im Bilde feit. 

Ganz anders aber lebten die Haida 
und andere Stämme im milden Kli 
das heute Britiſch 
Columbien it. Hier war das Leben 
leicht; Fiſchreichtum und Waldbeitän 
de reduzierten Ernährung und Woh— 
nungsbau zu Problemen geringeren 
Ausmaß Und hier entwickelte ſich 
eine verfeinerte Kultur, die einen 
hochausgebildeten künſtleriſchen Aus 
druck fand; eine Kunſt, allerdings 
die ihren feiten Pla in der jozialen 
Struktur diejer Stämme einnahın. 

Der „Weihe Mann“, befonders 
Kanadier unjerer Generation, ber 
gann in der lebten Zeit, ſich mehr 
und mehr mit indianiicher Kunſt zu 
bejchäftinen und die ihr zugrundelie— 
gende Philojophie zu verſtehen. Ma 
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fer vor allem greifen 
auf indianiiche Motive zurüd. Emily 
Carr, eine der größten Künjtlerinnen 
unjeres Zandes, hat während ihrer 
Scaffenszeit viel mit Indianern ge- 
lebt, über jie geichrieben und ihre 
Symbolwelt in zahlreihen Bildern 
in all ihrer Ausdrudsfrait jeitgehal- 
ten. C.B. C. 


Verwandte und 
Freunde geſucht. 


Ich bin Gerhard Löwen, ſtammend 
aus Grünfeld, Kreis Kriwoj-Rog. 
Mein Vater war Sohn des Jakob 
Löwen aus Plujew. Meine Mutter 
war eine Tochter von Isbrand Braun 
aus Grünjeld. So viel wir willen, 
jind dort Verwandte, wir haben aber 
feine Anſchrijt. Möchten mit ihnen 
in Briefwechjel treten. 

Gerhard Löwen, 
Kol. Volendam, Bto. Mbopicna, 
Paraguay, SA. 

P.S.: — Vielleicht find folgende 
Perjonen dort: Jakob Braun, Zul- 
ins Klaſſen, ach. Maria Siemens, 
Fr. Verta Braun, Fr. Anna Lange, 
geb. Siemens. Jakob Mantler jeine 
Mutter war eine geb. Löwen, 





Das heikt ein Brief Chriſti fein: 
Sein Bild wiederjpiegeln. 





G. M. HORNE 
& COMPANY 


Chartered Accountants 


811 Avenue Bldg. Winnipeg, Man. 
— Telephone 927 132 — 





Telephone 927 679 


SILAS E. GREENBERG 


ZAHNARZT 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, 





BERNARD ROSNER 


Optometrift — Optiker 
— Augen werben unterſucht — 
— ſpricht plattdeutich — 
407 Time Bldg. 


(Eaton’s gegenüber) 
Winnipeg Phone 931995 


Res, 45595 Office 928 740 


DR. J. H. WIEBE 


Arzt und Chirurg 


611 Medical Arts Building 
Winnipeg, Man. 


Empfangsitunden: 2 bis 5 Uhr 1 
mittags. Am Samstag: 10.80 
12.80 * vormittags. 


Dffice-Bhone Wohnungsphone 
927 116 401 853 


Dr. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangsitunden: 
2—5 Uhr nadmittags 
812 Toronto General Truft Bldg. 
Winifkgeg, Manitoba. 





De. N. J. Neufeld 


Arzt und Chirurg 


Telephon: 
Office: 925 069 — Residenz: 34 222 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags, 


612 Boyd Bldg, _ Winnipeg 












U. Buhr 


Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts. und Nadjlaßfragen. 


265 Portage Ave. 
316 Avenue Bldg., Winnipeg, Man. 
Off. Tel.: 927 621 


Res. 48 655 






Farmer und 
Geichäftsleute: 


Ver fein Heim nad ©. C. zu ver» 
legen mwünfcht, wende fi) an Jehn 
Quehn. Ich Habe Mild» und DObft- 
farmen, große und fleine, Gefchäfte, 


Auto-Camp3 und Garagen. ei 
Adreſſe ift: — En 


JOHN KUEHN’S REALTY 
Fire and Auto Insurance 
Auto Financing & Mortgages 
7 Yale Rd., Suite 4 Chilliwack, B.C. 
— Ph 3616 — 
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Gora Belter Buy 


GET YOUR 
RANGE 
REFRIGERATOR 
WASHING MACHINE 
or RADIO 


from _ 


Redekop Electric Co. 


966 PORTAGE AVE. 
Ph. 36 903 Winnipeg 


Dealers of better-made appliances. 
You will save money when you buy 
from Redekop Electric. 
0 

Free range connections on new 

ranges bought from us. 

Lower cost of wiring for your 

range if necessary. 

Better Guarantee Service. 

Immediate delivery. 

Credit terms available. 


Nachrichten... 


(Fortjegung von Seite 5—4) 


nur fieben Cent. Die valutajtarken 
Bürger Montevideos fahren jtromüber 
nad; dem herrlichen glänzenden Bu- 
enos Aires und profitieren von dem 
dauernden „Ausverkauf“ zu Schleu- 
derpreijen. 

— — 
Philippinen. — Die Amerikaner in 
der philippinijhen Hauptſtadt wur 
den gewarnt, fih in Sicherheit vor 
den kommuniſtiſchen Hukbalahap- 
Partiſanen zu bringen, welche die 
Stadt bedrohten. Philippiniſche Sol- 
daten bewachten alle Zugänge zur 
Stadt, und der einfommende Verkehr 
wurde genau fontrolliert. 

u... 

Korea. — Die alliierten Streitkräfte, 
welche direkt jüdlich des 38. Breiten 
grades aufgeitellt find, erhielten von 
General MacArthur den Befehl, die 
alte Grenze zwifchen Nord- und Siid- 
foren zu üiberjchreiten, jolfte es not- 
wendig jein, um den Chinejen weite: 
re Berlujte zu verjegen. 

Während die Dfterjonne die brau- 
nen Hügel Koreas beſchien, Fonjoli- 
dierten mädjtige alliierte Ianfver- 
bände und Fallichirmtruppen, adie 
während der Mode gemachten Ge 
ländegewinne. Der Feind leitete we- 
nig Widerjtand, ai nommen direft 
ndrdlich von Seoul. 

Das Gros der Chinejen ift iiber 
den 38. Breitengrad und warſcheinlich 
noch weiter nad) Norden zurückgegan— 
gen. MacArthur jagte, aller feindli- 
her Widerjtand ſüdlich des Breiten 
grades ijt beendet. 









Frankreich. — Der Aufihub der fran- 
zöſiſchen Wahlen bedroht die europü- 
iſche Aufrüftung mit einer jechmona- 
tigen Verzögerung. 

Im Hauptquartier der Europa 
armee hofft man noch immer, die 
Franzojen werden ihre Rarlaments- 
wahlen im Juni abhalten, aber dieje 
Hoffnung verflüchtigt ſich immer 
mehr, obwohl ein neues Wahlgeſetz 
teilweije von der Nationalverianm- 
lung angenommen worden iit. 

Mehr und mehr wädjt die Ueber: 
zeugung, daß die Wahlen, die in die— 
jem Jahre jtattfinden müffen, bis 
Dftober oder Anfangs November ve 
ſchoben werden dürften. Die Vertei- 
digung Europas fordert aber, daß 
Frankreich zu einem großen Hinter 
land für Verjorgungslinien und Ma- 
terialzentralen gemacht wird; doch 
wollen die franzöjichen Politiker, die 
fid erneut um ihre Memter bewerben, 
nicht, daß dieje Tatjahen in der Def- 
fentlichfeit propagiert werden. 

Die Aufrüſtung it nicht 100.bro- 
zentig populär in Frankreich. 
— — 


Reſtellzettel. 
















Ich beſtelle hiermit: 

Die Mennonitiſche Rundſchau 
2 Den Chriftlichen Jugendfreund 
Zuſammen $3.00) 

Name: 


Adreile: 


te Want Draft“, 
Note", ein, nicht Tantiäieds, bittel 








Türkei. — Die Türkei Hat der Bun- 
desregierung Deutſchlands mitgeteilt, 
daß jie das bisher beſchlagnahmte 
deutjche diplomatijche und konſulari · 
ide Eigentum freigegeben hat. 


Italien jteht dem Gedanken der Auf- 
nahme Jugaſlawiens in den Kreis 
der Weſimaͤchte feindfelig gegenüber, 
einmal weil e8 den Verlujt von Triejt 
und außerdem weil es den Kommu- 
nismus fürchtet. 

Zum erjten Male jeit 400 Jahren 
wurden in den Kirchen der Ewigen 
Stadt Ojtermitternachtsmeſſen zele- 
briert, eine Neuerung, die aud) einige 
andere katholiſche Kirchen in der Welt 
aufgenommen, haben. = 


Ruffand. 

— Die Zeitjhrift „Foreign Af- 
fairs“ fpricht die Ueberzeugung aus, 
die Solleftivierung der Landwirt: 
ſchaft werde ſich als die „Adhilles- 
ferje" des Somjetiyitems erweiſen. 
Nach jeiner Abwirtſchaftung werde 
ſich ein fortſchrittliches Regime ent- 
wickeln, das der verhaßten Zeibeigen- 
ſchaft der Bauern ein Ende machen 
werde. Mit einem ſolchen Regime, 
das in vielen Dingen ſozialiſtiſche 
Züge haben werde, könne Amerika 
in Frieden zuſammenleben. 

a 





England. — Der frühere tſchechoſlo. 
wakiſche Geſandte in Indien traf am 
23. März mit feiner Familie hier 
ein, um in England Zuflucht zu fu- 
den. Ein Mitglied jeines Gefolges 
erklärte, ihnen ſei feit Wochen von 
„furchtbar dreinichauenden” Fommu- 
niſtiſchen Agenten von Prag das Le- 
ben ſchwer gemacht worden che ſie 
aus Indien flohen. 





Europa. — Die NReife-Induftrie, die 
Milliarden von Dollars einbringt, iſt 
fejt überzeugt, daß in diefem Jahr 
Frieden in Europa herrichen wird, 
vielleicht ein etwas wadliger und un« 
fiherer Friede, aber Frieden auf alle 
Fälle, jolange die jommerliche Reiſe- 
zeit dauert. 

In den Hauptitädten 
Welt rüſtet man ſich zur 
der ausländiichen Gäjte. Die Hotels, 
Reſtaurants, Theater, Galerien, die 
Parifer Oper und das Föniglid-dä- 
niſche Ballett, alles, alles wartet auf 
die Ankunit der Vergnügungsreijen- 
den aus dan Verein. Staaten und 
Kanada, auf die Touriiten mit viel, 
viel Dollars in der Taſche. 

Europa iſt zum großen Teil wieder, 
was vor dem Kriege war. Die 
Wunden ſind, wenn auch nicht ganz, 
jo doch erheblich geheilt, und in Lon« 
don, Paris, Kopenhagen und. Rom 
hofft man auf eine Wiederholung 
des lebtjährigen Reiſeaufſchwung 
der nicht weniger als 327,000 Ame 
rifaner in Schiffen und Flugzeugen 
über den Ozean bradite. 

u... 
Belgien. 5 ausländiiche Kommu- 
nilten, die ſich hie m Stongreß der 
belgiichen fommuniftiichen Partei auf- 
gehalten haben, wurden verhaftet und 
werden ausgewieſen werden. ES han- 
delt jih um Holländer, Quremburger 
und Italiener. 






der. alten 
Vegrügung 

















Weſtdeutſchland. — Die US-Armee 
erteilte am 24. März ihrem Nomman- 
do in Deutſchland Anweiſung, mit der 
Einitellung von bis zu 2500 Flücht- 
lingen ans ändern hinter dem „Eir 
fernen Vorhang“ als Rekruten zn be» 
ginnen. Ein Gejeß hierzu wurde un- 
längit erlajien. 

Gemäß der Bekanntmachung der 
Armee jollen die Ausländer, die in 
die amerifaniihen Streitkräfte ein- 
gereiht werden, weder StaatSangehö- 
rige Deutichlands noch irgendeine: 
Landes jein, das der Nordatlantif- 
Allianz angehört oder am Curopa- 
Wiederaufbauprogramm (Marjchall- 
Plan) teilnimmt. Das läßt nur fol- 
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Alter O ober neuer O Leſer. (Unbedingt anmerken.) 
, Bei Adreſſenwechſel gebe man auch bie alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber jende man Vargeld in regiftriertem rief oder man 
ieh Order”, „Exrprek Moneh 


one Order” oder „Boftal 


*rosenummer an irgend eine Abrefie frei. — 








he Länder in Betracht kommen, die 
zur Zeit unter kommuniſtiſcher Herr- 
ſchaft ſtehen. 

Die Armee erlärte, hiermit wür · 
den zum erſtnmal nicht in den US 
wohnhafte ausländiſche Staatsange- 
hörige in die amerikaniſche Armee 
aufgenommen werden. 

Die Ausländer, die in Deutſch- 
land von der US-Armee angeworben 
werden, müſſen zwiſchen 18 und 35 
Jahren alt jein und jid; für eine 
Dienitzeit von fünf Jahren verpflich- 
ten. Nach Abdienung diejer Zeit und 
im Falle ihrer ehrenhaften Entlaſſung 
aus dem Militärdienft werden dieje 
Ausländer für den Zweck, ihr Ein- 
bürgerungsverfahren einzuleiten, als 
„legal in die US eingereift” betrad)- 
tet- werden. 

Die zur Armee angenommenen 
Ausländer werden als Gemeine 
(„Brivate”) eingejtellt und jofort in 
die Vereinigten Staaten verjet, wo 
ihre Aufnahme abgeſchloſſen twird. 
Hier erhalten fie dann ihre Grundbil- 
dung und werden bejtimmten Armee- 
Einheiten zugeteilt. 

— Die demijch - pharmazeutijche 
Fabrik Grünenthal in Stolberg, 
Rheinland, hat unter dem Namen 
„Baracillin“ ein neuartiges, den bis- 
berigen Benicillin-Präparaten über- 
legenes Produft auf den.Markt ge- 
bracht. Das neue Heilmittel ijt zwölf 
Monate haltbar. Ein Kubikzentime- 
ter Paracollin enthält die volle Ta- 
gesdojis von 400,000 Einheiten Pro- 
cain-Penicillin. Während bei den b 
berigen Benicillin-Einiprigungen teil- 
weile umjtändliche Vorbereitungen 
notwendig waren, wird Paracillin 
jprigfertig geliefert. 

— Eine Anzahl deutſcher Hochſchu- 
Ien veranjtaltet audy im fommenden 
Sommer wieder Ferienfurje für Aus- 
länder, die in der- Regel ein bejon- 
deres Ihema im Vorlejungen und 
Seminaren behandeln und daneben 
aud) Erfurfionen, Ausflüge und auch 
geſellſchaftliche Veranſtaltungen vorje- 
hen und dem Ausländer einen Begriff 
vom akademiſchen Leben in Deutſch- 
land vermitteln. 

— Vımdes- u. Länderregierungen 
ſtehen zugleich vor der übergroßen 
Aufgabe, den ſogenannten Zajtenaus- 
gleid) — — der Ausgebombten 
und Vertriebenen auf Koſten der Leu— 
te, die etwas aus dem Yufammen- 
bruch tten vermochten, einiger- 
maßemfferecht zu geſtalten. Zugleich 
ſoll der geplagte Steuerzahler die 
Mehrkoſten für die Verſtärkung der 
Beſatzung tragen, ein Faktor, der um- 
jo ſchwerer ins Gewicht fällt, als nicht 
alle Offiziere und Mannſchaften jid) 
als Botihafter guten Willens fühl- 
ten und betrugen. Aber auch wenn 
jie alle perfefte Gentlemen wären und 
jede überflüffige Ausgabe vermieden 
wiirde, bliebe naturgemäß ein Reit 
zu tragen, peinlich. 

Nach einer Zujammenitellung des 
„Ehrijtian Science Monitor“ nimmt 
die Einfommenjteuer für ein Ehepaar 
mit einem Sind bei einem Einfommen 
von $2500 in den Verein. Staaten 
380 weg, in Deutſchland $533. In der 

ufe don 55000 beträgt der Sat 
A $466, in Deutihland $1766. 
Unterſchied in der Kaufkraft wird 
mehr als ausgeglichen durd) den baby- 
loniihen Turmbau indirefter Steu- 
ern, der atıf dem deutjhen Konjum 
liegt. 

— Zweifelsohne beherrſchen die 
Weſtmächte heute den größten und er- 
heblid) volfsreiheren Teil Deutſch- 
lands und das wichtigite deutjche In- 
dujtriegebiet, die Nuhr. 

So wird es bei jenen, die mit den 
deutſchen Verhältniſſen nicht hinrei- 
diend vertraut find, ein Gefühl der 
Verwunderung auslöjen, dab heute 
die Ruffen ſtärker an der Wiederver- 
einigung Deutſchlands intereſſiert 
ſind als die Weſtmächte. Das erklärt 
ſich daraus, daß die Ruſſen von vorn · 
herein ſich über die Zukunft Deutſch- 
lands klare Gedanken gemacht und 
alles getan haben, um den Oſten in 
ihre Einflußſphäre zu bringen, wäh - 
rend die Weſtmächte erſt viel ſpäter 
den Ernſt der deutſchen Situation er- 
faßten und nod) lange nicht im glei- 
schen Make ihren Einflug in Weit- 
deutichland durchzuſetzen vermochten 
— zumal die Ausübung eines fol- 
dien Einflußes mit demokratiſchen 
Mitteln viel jhmwieriger und langſa- 
mer durchzuführen ijt als mit denen 
der nadten Gewalt. 

BE 







































U.S.A. — In einem Appell an die 
USA Kongregabgeordneten heit es 
unter anderem: — 

Sohhaltung des Privateigentums 
iſt, wie befannt, ein grumdlegendes 
Prinzip unſerer Verfaffung. Ein jol- 
des Prinzip darf nicht verlegt wer- 
den, wenn man uns in einer Welt, 
die unfere Führung jucht, Vertrauen 
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ſchenken joll. 

Das amerikaniſche Volk als Gan- 
3e8 und jeine gejeglichen Vertreter 
im Kongreß find gegen Konfisfation. 
Gleicherweiſe jind fie gegen den bar- 
barifhen Begriff einer Solleftiv- 
ihuld. Sie find für Barzahlung von 
Entfhädigungen durch die Negie- 
rungen früherer Feindländer, die 
durch Steuern zu gleichen Teilen von 
allen Bürgern dieſer Staaten zu lei- 
jten wären. Sie halten es für unrecht 
von Individuen wegzunehmen, nur 
weil diejer Beſitz leicht erfaßt werden 
kann. 

Die Amerikaner ſind gegen Dinge 
wie Raub und Vergewaltigung. Sie 
wären Angegen, jelbjt wenn kommuni⸗ 
ſtiſch er IeauIcH in 1 der Verwaltung ger 













r Geſetzgeber zu ———— 
Entwürfe für die Behandlung 
der Deutſchen waren d 
fihtiger Leute. Das gleiche gilt von 
Mapregeln, die zur Nonfiszierung 
von Privatbejig führten. Die erjten 
wurden beſeitigt dank unjerem 
Wunſch, Deutihland (und Kapan) als 
Teiftungsunfähige Handelspartner 
wiederberzuitellen. Alles Erdenkliche 
geſchieht, um Deutihland (und Jar 
pan) wieder auf die Beine zu ftellen. 
Wir wollen, daß der frühere Feind 
freiwillig und gutwillig der von uns 
geführten Union der freien Völker 
beitrete. 

— In der legten Woche begannen 
die Preisfontrollbeamten in ganz 
Amerifa mit einer Stichprobe bei 
Fabrifanten, Großiſten und Einzel» 
bändlern, um feitzuftellen, ob die Be- 
itimmungen durchgeführt werden. 

— Nach einer weiteren bergeblichen 
Suche durch zahlreiche Flugzeuge und 
Schiffe innerhalb des Atlantifgebie- 
tes, in dem jeit dem 23. März ein 
amerifanijch Großflugzeug ver 
ſchwunden ift, ſchwand jetzt die Hoff- 
nung, die 53_Meniden, die jih an 
Bord des Militärflugzeuges. befan- 
den, zu retten, 

















Sirael. — Das diesjährige Diterfeit 
lag im Schatten der Kriegswolfen. 
Der Donner der Geſchütze in Korea 
mifchte ſich in das feitliche Geläute 
der Soden, und vor der Silhouette 
des Kalvarienbergs am fernen Hori- 
zont ſah man den Staheldraht. In 
der ganzen freien Welt beteten zu 
Dftern die Chriſten um den Frieden. 

Serufalem war mit Pilgern über- 
füllt, die ſich an der Oſterfeier in der 
SI. Grabeskirche beteiligten, aber auch 


%* MODERN 
x ECONOMICAL 





% DEPENDABLE 
%*% 5 YEAR WARRANTY 


Price $398.00 
Easy terms 


in diejer Stadt jtießen die Pilger auf 
Stadeldraht und ſchwer bewaffnete 
Soldaten. Eine Kommiſſion der Ber- 
einigten Nationen hatte es ermöglicht, 
daß die Pilger ungejtört von der mo- 
dernen Stadt, die von Sirael be- 
herrſcht wird, zur Altſtadt gehen konn · 
ten, die von den Arabern okkupiert 
iſt. 

In Jeruſalem wurde auch um Re— 
gen gebetet, denn die lange Trof- 
fenheit in Paläjtina iſt die jchlimm- 
ſte jeit SO Jahren. 

Sa 
Aegypteu. — Die Vereinten Nationen 
geben befannt, dag die Anſiedlung 
von 50,000 Paläſtina- Flüchtlingen 
in der Sinai⸗Wüſte von Megypten 
planen, Das Projekt hat die volle 
Unterjtügung der ägyptiihen Negie- 
rung, die *S angeregt hatte. Die 
„U. N. Relief & Works Agency for 
Paleſtine Refugees in the Near Eait” 
(UNRWAPRN.E) hofft die 
Wüſte urbar zu machen, wie dies be- 
reits in biblifchen Zeiten der Fall 
geweſen iſt. Zunächſt wird das Ge- 
biet von einer Gruppe von Speziali- 
iten, darunter Erperten der Bodenche - 
mie und Landwirtſchaft, geprüft wer- 
den. Die Gelder fir das Projekt 
ſtammen aus dem Silfsfonds der 
Agentur; der größte Teil hiervon wur, 
de von den us. aufgebracht. 
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Indien. — Der indiihe Miniiterprä- 
jident Jawaharlal Nehru erflärte, es 
jei jedermanns Pflicht, der Welt bei 
der Ueberwindung der Kriſe des Gei- 
ſtes zu helfen, die durddie Drohung 
der Atombombe herbeigeführt werde. 
Ganze Nationen, fagte Nehru in ei- 
ner Rede, denken nur noch daran, wie 
jie am Leben bleiben fönnen, und 
das klare Denken ſchwinde. Hierbei 
vergeſſen ſie, daß bei dem ſich hieraus 
ergebenden Konflikt nur wenige am 
Leben bleiben würden, und ſie ſelbſt 
dann das Uebrigbleiben nicht wert 
wäreik Eine wirkliche Loderung der 
Spannung unter den Völkern, führte 
Nehru aus, müffe in den Negierungs- 


fanzleien herbeigeführt werden, wel , 


che das Geſchick von menſchlichen Ge- 
ichöpfen in der Sand halten. 
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